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1. Einleitung 
In seinem 1959 erschienenen Aufsatz „An introduction to the rural dialects of Zanzibar" stellt 
Whiteley über die Sprache, die im Südosten und im Zentrum der Insel Sansibar gesprochen 
wird, fest: „The dialect of Swahili spoken by these Hadimu has received remarkably little 
attention, considering how easily one may reach the area, and how markedly the dialect 
differs from Standard Swahili." Obwohl seit seiner Bemerkung mehr als dreißig Jahre 
vergangen sind, hat sich die Aufi:nerksamkeit, die dieser Sprache zuteil wird, nicht wesentlich 
erhöht. 
Die vorliegende Arbeit hat das Ziel, die verbale Flexionsmorphologie dieser bislang wenig 
untersuchten Varietät zu analysieren. Sie stützt sich dabei ausschließlich auf gesprochene 
Texte, die im Ort Makunduchi, der im äußersten Südosten der Insel Sansibar liegt, 
aufgenommen wurden. 
Dieser textbasierten Analyse liegt ein Konzept von verbaler Flexionsmorphologie zugrunde, 
das in starkem Maße die diachrone Entwicklung der Flexionsmorpheme berücksichtigt. Dies 
wird im Makunduchi insbesondere aufgrund der häufig unscharfen Grenzziehung zwischen 
Auxiliarkonstruktionen und Flexionsmorphemen unbedingt erforderlich. Das hier zur 
Anwendung kommende Konzept von Flexionsmorphologie wird im Rahmen der 
theoretischen Vorüberlegungen und Grundlagen in Abschnitt 2.2. eingehend erläutert. 
Darüber hinaus ist es erforderlich, die flexional ausgedrückten Kategorien als System zu 
erfassen. Als Beschreibungsgrundlage für dieses System wurde ein hierarchisches Modell 
gewählt, das insbesondere für die Darstellung aspektueller, temporaler und modaler 
Kategorien entwickelt wurde. Bei der Anwendung dieses Modells wurde - über seinen 
ursprünglichen Beschreibungsrahmen hinausgehend versucht, auch die diskurs-
pragmatischen Funktionen der Flexionsmorpheme in die Analyse einzubeziehen. Somit wird 
der Hauptteil dieser Arbeit durch eine Textanalyse bestimmt, in deren Zentrum die 
Anwendung des hierarchischen Modells steht. 
Schließlich muß an dieser Stelle erwähnt werden, daß sich die vorgenommene Untersuchung 
als ein erstes Herantasten an ein komplexes Flexionssystem versteht. Folglich sind die 
Ergebnisse der Analyse in erster Linie als mögliche Beschreibungs- und Lösungsansätze 
aufzufassen, die in einer weiterführenden Forschung vertieft werden müssen. 
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2. Die untersuchte Varietät 
2.1. Soziolinguistische Charakterisierung des Makunduchi 
Das Makunduchi gilt als südlicher Swahili-Dialekt und wird im Südosten der Insel Sansibar 
gesprochen. hn engeren Sinne bezeichnet Makunduchi die im gleichnamigen Hauptort dieser 
Region gesprochene Sprache, im weiteren Sinne werden auch benachbarte rurale Varietäten 
(z.B. Jambiani, Mtende) zum Makunduchi hinzugezählt. Für diesen erweiterten Bereich und 
die bis in das Zentrum der Insel gesprochenen Varietäten ist auch der Terminus Hadimu in 
Gebrauch. Dem in der vorliegenden Arbeit verwendeten Textkorpus liegen ausschließlich 
Texte aus dem Ort Makunduchi zugrunde. Deshalb soll der Terminus Makunduchi im 
folgenden nur in diesem engeren Sinne benutzt werden. Für diese Varietät existiert die 
Eigenbezeichnung Kikae, wobei die Etymologie dieses Namens nicht eindeutig zu ermitteln 
ist: Kae ist die Eigenbezeichnung für den Ort Makunduchi, Name eines Ortsteiles von 
Makunduchi und kann aufMakunduchi außerdem '(in die/der) Stadt' bedeuten. 1 Gelegentlich 
wird von Nicht-Makunduchisprechern kae auch mit St.Sw. kale 'früher I in der Ver-
gangenheit' in Verbindung gebracht, jedoch lautet diese Form auch aufMakunduchi kale. 
Das Makunduchi erscheint in sich heterogen. Es zeigt eine große Variationsbreite im 
lexikalischen, phonologischen und morphologischen Bereich. Die Einwohner von 
Makunduchi sind teilweise in der Lage, Makunduchi-Sprecher anhand ihrer sprachlichen 
Eigentümlichkeiten den verschiedenen Ortsteilen zuzuordnen. Da diese Ortsteile sich in zum 
Teil erheblicher Entfernung voneinander - durch Wälder und Anpflanzungen getrennt -
befinden, ist es geboten, den Ort Makunduchi als eine Ansammlung verschiedener Siedlungen 
aufzufassen, die wohl erst in diesem Jahrhundert eine stärkere Zentralisierung erfahren 
haben.2 
Neben dieser historischen Ursache für die große Variationsbreite im Makunduchi ist aus 
synchroner Sicht vor allem ein unterschiedliches Maß an Einfluß, den das Standard-Swahili 
und das Swahili von Sansibar-Stadt auf die Makunduchi-Sprecher ausüben, für die große 
1 Vgl. Chum (1994: 27). Werner (1915/16: 359) hält eine etymologische Verbindung zu den kaya ('befestigte 
Dörfer'), die den heutigen Mijikenda zugeordnet werden, und zu Zulu i-kaya für möglich. 
2 Hierzu dürften verschiedene Maßnahmen der britischen Kolonialverwaltung und der sansibarischen Regierung 
geführt haben: Zu Beginn dieses Jahrhunderts wurde eine Verbindungsstraße zur Stadt Sansibar gebaut, die am 
Strand von Makunduchi endet. An dieser Straße wurden eine Polizeistation, die größte Schule des Ortes, eine 
Post und eine Bank errichtet. 
In diesem Zusammenhang ergibt sich die Frage, ob die Etymologie des Ortsnamens Makunduchi eventuell 
diese Vermutung über das historische Zusammenwachsen des Ortes bestätigt. Die Einwohner des Ortes geben 
als Bedeutung 'roter Lehm' an. Ähnlich übersetzt Velten (1898: 201) das auf dem Festland häufig 
vorkommende Kunduchi als 'rote Erde'. Somit handelt es sich um eine Bezeichnung, die eine Landschaft 
charakterisiert und nicht zwingend auf eine Siedlungsansammlung schließen läßt. Die linguistische Analyse 
dieser Toponyme läßt jedoch noch einige Fragen offen. 
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Heterogenität innerhalb des Makunduchi verantwortlich zu machen.3 Auch dieser Einfluß 
spiegelt sich sowohl im phonologischen und lexikalischen als auch im morphologischen 
Bereich wider. Einige der diesem Einfluß zuzuschreibenden Erscheinungen können von den 
Makunduchi-Sprechern als Standard-Swahili bzw. Kimji identifiziert werden, andere 
wiederum nicht. Der Kontakt mit dem Standard-Swahili und dem Kimji vollzieht sich in 
vielfältiger Weise und wahrscheinlich vor allem über Makunduchi-Sprecher, die aus 
verschiedenen Gründen in die ca. 60 km entfernte Stadt Sansibar kommen. Hier ist zunächst 
eine große Anzahl von Sprechern und Sprecherinnen zu nennen, die, aus Makunduchi 
stammend, aufgrund von Heirat in der Stadt wohnen oder sich in der Stadt aufhalten, um dort 
ihrer Arbeit nachzugehen oder eine höhere Schulbildung zu erlangen, wobei sie die Bindung 
an ihre Verwandten in Makunduchi in starkem Maße aufrechterhalten oder nach einer 
gewissen Zeit wieder nach Makunduchi zurückziehen.4 Des weiteren sind die Makunduchi-
Sprecher gezwungen, sich des Kimji zu bedienen, wenn sie sich kurzzeitig wegen 
Amtsgeschäften oder Handels in der Stadt aufhalten. In Makunduchi selbst wird mit 
Ausnahme weniger Beamter von allen Einwohnern Makunduchi gesprochen. Das Kimji und 
das Standard-Swahili sind lediglich über das Radio und Unterrichtsmaterialien in den Schulen 
präsent.5 Da jedoch die meisten Lehrer in den Schulen aus dem Ort kommen, erfolgt der 
Unterricht großenteils auf Makunduchi. Somit ergibt sich insgesamt ein Bild weitgehender 
Bilingualität, die mit der Mobilität der Sprecher zunimmt. Dagegen ist unter Sprechern mit 
geringer Mobilität, und dabei handelt es sich vor allem um ältere weibliche Personen, zum 
Teil nur ein passives Beherrschen des Standard-Swahili/K.imji zu verzeichnen. 
Inwieweit läßt sich die geschilderte Sprachkontaktsituation historisch zurückverfolgen? Die 
Erforschung der Geschichte des Makunduchi und seiner Sprecher befindet sich erst in ihren 
Anfängen. Die ohnehin wenigen Quellen beziehen sich zumeist nicht auf den. Ort 
Makunduchi, sondern auf die ländliche Inselbevölkerung insgesamt. Oftmals erscheint dabei 
die wenig spezifische Bezeichnung Hadimu, die für alle Bewohner der ländlichen Gebiete mit 
Ausnahme der Insel Tumbatu verwendet wird. 6 Dadurch können nur sehr ungenaue Aussagen 
'Die Stadtvarietät ist in der Swahili-Dialektologie als (Ki)Unguja bekannt. Unguja ist die Swahili-Bezeichnung 
für die gesamte Insel Sansibar einschließlich ihrer ländlichen Gebiete. Um jedoch die Abgrenzung des 
städtischen Dialektes von den ruralen Varietäten auch terminologisch widerzuspiegeln, wird im folgenden die 
Makunduchi-Bezeichnung für den Stadtdialekt, nämlich Kimji ('die Stadtsprache'), verwendet. 
4 Die relativ große Gruppe von Makunduchi-Sprechern in der Stadt Sansibar erschwert die Ermittlung einer 
genauen Sprecherzabi für das Makunduchi. Um jedoch eine ungefähre Vorstellung von der Größe der 
Sprechergemeinschaft zu geben, soll an dieser Stelle erwähnt werden, daß nach Auskunft des Amtes für 
Statistik Sansibar die Einwohnerzahl von Makunduchi gegenwärtig mit 12983 angegeben wird (beim Zensus 
1988: 11772). 
5 Druckmedien und Fernsehen erscheinen in Makunduchi in so geringem Ausmaß, daß sie an dieser Stelle 
vernachlässigt werden können. 
6 Für das bereits als Sprachbezeichnung erwähnte Hadimu werden zwei verschiedene Etymologien angegeben: 
Die erste und verbreitetere davon leitet das Wort von Ar. }1iidim 'Diener, Bediensteter, Klient' ab. Diese 
Etymologie hat verschiedene Interpretationen erfahren: Häufig wird darin wie bei Sacleux (1939/41: 62ff.) ein 
Hinweis auf eine mögliche Abstammung von Sklaven gesehen. Gray (1977: 135) ist der Meinung, daß es sich 
um einen Spitznamen handelt. Die detaillierteste Erklärung liefert Werner (1915/16: 357), welche auch durch 
4 Kriegler, Textbasierte Untersuchungen zur verbalen Flexionsmorphologie im Makunduchi 
über die historische Dimension des Sprachkontakts mit dem Kimji getroffen werden. 
Wahrscheinlich hat er jedoch erst zu Beginn dieses Jahrhunderts mit der infrastrukturellen 
Anbindung des Ortes an die Stadt Sansibar ein größeres Ausmaß erreicht. Davor dürfte sich 
das Kimji parallel zur Entwicklung der Stadt ab ca. 1700 herausgebildet haben. 
Mitentscheidend dafür war die Ansiedlung von Mafazi-Arabem aus Pate im 18.Jahrhundert.7 
Wenig ist bekannt über die Größe dieser Gruppe und das Motiv ihrer Übersiedlung. Jedoch 
dürfte die Stadt in irgendeiner F orrn attraktiv für eine Ansiedlung geworden sein, da die 
Mafazi-Araber nicht die einzigen Neuankömmlinge in der Stadt waren. Gray (1962: 86f.) 
nennt außerdem eine Gruppe von Shatiri-Arabern aus Mafia. Möglicherweise hatte Sansibar 
bereits zu diesem Zeitpunkt als Handelsstadt an Anziehungskraft gewonnen. 8 Wahrscheinlich 
kam es durch diesen Ansiedlungsprozeß zu intensivem Sprachkontakt zwischen den auf 
Sansibar beheimateten südlichen Swahili-Dialekten und den von den Ankömmlingen 
gesprochenen Nord-Dialekten.9 Das sich in dieser Situation entwickelnde Kimji weist 
phonologisch eine starke Affinität zu den ländlichen Swahili-Dialekten der Insel auf, während 
seine Morphologie den nördlichen Swahili-Dialekten zuzuordnen ist und das Lexikon 
ausgewogen in beide Richtungen weist. 10 Die sich nun herausbildende Stadtsprache dürfte 
zunächst höchstens Einfluß auf die ruralen Varietäten gehabt haben, die in unmittelbarer 
Stadtnähe gesprochen wurden, nicht jedoch auf das entlegene Makunduchi. 
Auch für das 19. Jahrhundert kann eine Sprachkontaktsituation des Makunduchi mit dem 
Kimji nicht zwingend angenommen werden. Auch wenn der omanische Sultan Sayyid Said im 
Zusammenhang mit der Verlegung seines Herrschaftssitzes nach Sansibar (1840) den 
Plantagenanbau von Gewürznelken vom Westen her in den zentralen und nördlichen Teil der 
Insel vorantrieb, war dieser im östlichen und südlichen Teil aufgrund der natürlichen 
Bedingungen nicht möglich. Zwar hatte der Sultan dem lokalen Herrscher, dem Mwinyi 
M..lcuu, die Erbringung von Arbeitsleistungen auf den Plantagen durch dessen Untertanen 
auferlegen können, doch ist unklar, inwiefern sich die Einwohner von Makunduchi im 
eigene Feldaufzeichnungen bestätigt wird. Demnach boten die Hadimu einem Fremden (dem Namen nach ein 
Araber) an, als er eine Bezahlung für seine Hilfe bei der Vertreibung der Portugiesen verlangte, ihm zu dienen, 
da sie diese nicht aufbringen konnten. Die zweite Etymologie wird lediglich von Knappert (1987: 251) 
vertreten. Danach ist Hadimu auf Ar. qadim 'alt' zurückzuführen, so daß er als Übersetzung ,,people ofthe o/d 
race" angibt. Problematisch daran ist, daß er keinerlei Quelle anführt und außerdem Ar. q entgegen seiner 
Behauptung zumindest in initialer Position nicht als Sw. h erscheint (vgl. die von Johnson (1939: 121-139) 
angegebenen Etymologien). 
7 Sheriff(1995: 12) unter Berufung aufPearce (1920: 186). 
8 Sheriff (1995: 19) führt weitere arabische Händler an, die sich im 19. Jahrhundert in Sansibar niederließen, 
nachdem sie vorher mit Mafia und Lamu Handel getrieben hatten. 
9 Unter Nord-Dialekten sind hier die Dialekte Siu, Pate, Amu und Bajuni zu verstehen. Wegen der zum Teil sehr 
kontroversen Diskussion zur Gliederung der Swahili-Dialekte und ihrer Abgrenzbarkeit als Gruppe insgesamt 
wird hier auf eine ausführlichere Darstellung der Gliederungsversuche und eine ausführliche Diskussion der 
Zuordnung des Makunduchi verzichtet. Einen Überblick über verschiedene Gliederungsansätze liefert Möhlig 
(1995a). Die Zuordnung des Makunduchi wird von Güldemann (1992) diskutiert. 
10 Nurse (1988) und Güldemann (1992) liefern eine ausführlichere Diskussion über den „Mischcharakter" des 
Kimji. 
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Herrschaftsbereich des Mwinyi Mkuu befanden. Zudem wurde der Arbeitskräftebedarf der 
Plantagen hauptsächlich durch Sklaven abgedeckt. Als nach dem Verbot des Sklavenhandels 
(1873) und dem neuen rechtlichen Status der auf Sansibar gehaltenen Sklaven (1897) neue 
Formen zur Rekrutierung von Arbeitskräften gesucht wurden und diese gegen Bezahlung 
geworben wurden, fanden sich kaum Arbeitskräfte aus der ländlichen Bevölkerung Sansibars. 
Dies fällt bereits in die Zeit der britischen Kolonialverwaltung, die verschiedene weitere 
Methoden zur Gewinnung von Arbeitskräften erprobte. 11 Zu dieser Zeit beginnen auch die 
oben genannten Maßnahmen, die zur Zentralisierung des Ortes Makunduchi geführt haben. So 
dürften eine nachweisbar stärkere Verbindung zur Stadt und damit ein stärker Kontakt des 
Makunduchi mit dem Kirnji tatsächlich erst mit der Wende zu unserem Jahrhundert eingesetzt 
haben. 
Es darf trotz der Bedeutung des Einflusses des Kirnji auf das Makunduchi aber nicht außer 
acht gelassen werden, daß die Einwohner von Makunduchi aufgrund der küstennahen Lage 
des Ortes Kontakte zu vielen Gegenden der ostafrikanischen Küste unterhalten haben. So ist 
es nicht verwunderlich, daß in jüngster Zeit aufgenommene mündliche Überlieferungen sowie 
Erkenntnisse der Archäologie, Kontaktlinguistik und Toponymik darauf hindeuten, daß die 
Geschichte der Bewohner der ländlichen Gebiete der Insel durch sehr zahlreiche Migrationen 
und Kontakte mit anderen Gruppen geprägt gewesen sein muß. Außer von der Herkunft aus 
Shiraz in Persien berichten die oralen Traditionen von einer Abstammung vorn heutigen 
tansanischen Festland, von den Komoren, von den Inseln Mafia, Kilwa und Pemba und dem 
heutigen Nordkenia (Larnu-Archipel, Bajuni-Gebiet) bzw. davon, daß die Vorfahren bei ihrer 
Migration aus Shiraz vorübergehend in diesen Gebiete gesiedelt hätten. 12 
Es kann somit fiir die weitere Untersuchung des Makunduchi festgehalten werden, daß diese 
Sprache sich heute in einer Kontaktsituation mit dem Stadtdialekt von Sansibar und dem 
Standard-Swahili befindet, die sich in den Bereichen Phonologie, Lexik und Morphologie 
bemerkbar macht. Dennoch scheint das Makunduchi durch die Entfernung zur Stadt diesem 
Einfluß erst in der jüngeren Geschichte in stärkerem Maße ausgesetzt zu sein. Darüber hinaus 
muß bei der Analyse des Makunduchi in Betracht gezogen werden, daß seine Sprecher auf 
eine Geschichte zurückblicken, die reich an Kontakten zu verschiedenen Orten an der ostafri-
kanischen Küste ist. 
11 (Sheriff 1991: 117ff.) 
12 Nach Rajah (1994), Gray (1977), Werner (1915 / 16) und eigenen Feldaufzeichnungen. Sicherlich muß 
beachtet werden, daß die Herkunft aus Shiraz ein im ostafrikanischen Raum häufig anzutreffendes Motiv in 
den oralen Traditionen ist und durch Diffusion Eingang in die mündlichen Überlieferungen Sansibars gefunden 
haben könnte. Jedoch gibt es weitere Belege für den kulturellen Kontakt mit Persien. Hier ist zunächst die aus 
dem Jahre 1107 stammende Kuli-Inschrift in der Moschee von Kizimkazi zu nennen, die in einer Art 
ausgeführt wurde, wie sie auch auf Gräbern in Shiraz entdeckt wurde (Abdurahman & Horton (1993: 24)). Des 
weiteren kann hier die Existenz eines auf einem dekadischen System beruhenden Kalenders persischen 
Ursprungs und die Feier des Mwaka kogwa - eines Neujahrsfestes, das zumindest teilweise Züge des 
persischen Navruzfestes aufweist - angeführt werden (s. hierzu Johnson 1939: 3 l 7f. und Rajah 1993: 52). 
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2.2. Vorliegende Arbeiten zum Makunduchi 
Nur selten war das Makunduchi Gegenstand einzelsprachlicher Darstellungen. Die erste 
Veröffentlichung dieser Art verdanken wir Alice Werner, die 1915/16 in ihrem Aufsatz „The 
Wahadimu ofZanzibar" eine zweiseitige Liste von Wörtern und Phrasen aus dem „Kihadimu" 
anführt. Werner beschreibt auch, daß es ihr unmöglich war, Sprecher zu finden, die mehr als 
nur fragmentarische Kenntnisse des „Kihadimu" hatten. Deshalb hielt sie die Sprache für 
nahezu verschwunden. So nimmt es nicht Wunder, daß erst 1959 mit Whiteleys 
Veröffentlichung ,,An introduction to the rural dialects of Zanzibar" eine weitere 
einzelsprachliche Beschreibung erscheint. Im ersten Teil werden dabei Phonologie, Nominal-
und Verbalmorphologie skizzenhaft, zumeist in tabellarischer Form dargestellt und letztere 
durch Satzbeispiele illustriert. Hinsichtlich der Verbalrnorpholgie gibt der Autor nur selten die 
Semantik der jeweiligen Formen an, sondern er überläßt es dem Leser, die Gegenüberstellung 
zu den Morphemen des Standard-Swahili, die Beispielsätze und deren Übersetzungen zu 
interpretieren. Im zweiten Teil liefert Whiteley einige Texte aus dem Makunduchi, die durch 
Rätsel und ein Wörterverzeichnis ergänzt werden. Doch sollte seine Veröffentlichung bis 
1989 die einzige einzelsprachliche Untersuchung= Morphologie des Makunduchi bleiben. 
Auch die in jenem Jahr fertiggestellte unveröffentlichte Arbeit von Hurskainen trägt einen 
skizzenhaften Charakter. 
Trotz dieser wenigen einzelsprachlichen Darstellungen erscheint das „Kihadimu" bereits seit 
Sacleuxs „Grammaire des dialectes swahi/is" (1909) in Überblicks- und vergleichenden 
Swahili-Dialektdarstellungen. In Sacleuxs Werk, das als ein Standardwerk der Swahili-
Dialektologie gilt, referiert der Autor selten direkt auf das „Kihadimu", sondern bezieht seine 
Aussagen auf eine Süddialekt-Gruppe (Pernba, Turnbatu, Hadimu) insgesamt. Aus dem 
verbalmorphologischen Bereich stellt er lediglich Formen vor, die auch im nördlichen Swahili 
bzw. dem Dialekt von Sansibar-Stadt vorkommen. Daten südlicher Dialekte führt er vor allem 
im Bereich der Nominal- und Pronorninalrnorphologie auf. Jedoch gehen seine Angaben über 
den Inhalt von Stigands Dialektgrarnrnatik ( 1915) hinaus. Dieser erwähnt lediglich die 
Existenz eines ,,Kihadimu".13 
Ingrarns führt in seinen Aufsatz „The dialects of the Zanzibar sultanate" (1924) eine Anzahl 
von Vokabularien verschiedener Dialekte auf. Einen davon nennt er „Kihadimu" und 
unterteilt ihn in ,,Makunduchi", ,,Bwejuu", ,,Kizimkazi" und „General". Aufgrund dieser 
Benennung und seiner Angaben über die Verbreitung des ,,Makunduchi" besteht kein Zweifel 
darüber, daß seine Daten aus dem Ort Makunduchi selbst stammen. Dabei dürfte es sich um 
die am frühesten veröffentlichten Sprachdaten handeln, die ausdrücklich dem Makunduchi 
(im hier verwendeten engeren Sinne) zugeordnet wurden. 
In jüngerer Zeit sind einige Arbeiten im Zusammenhang mit der Diskussion = Gliederung 
der Swahili-Dialekte bzw. der genetischen Zuordnung des Makunduchi entstandenen. Hier 
13 Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß sich hinter dem weiterhin von ihm genannten „Kikae", das er als 
„the o/d /anguage" bezeichnet, das Makunduchi verbirgt. Die wenigen von ihm aufgeführten Beispiele lassen 
diese Möglichkeit offen. 
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sind die vergleichenden Arbeiten von Nurse (1982a und 1983), Batibo (1989) und Güldemann 
(1992) zu nennen, wobei in der letztgenannten Arbeit die Verbalmorphologie des Makunduchi 
einen breiteren Raum einnimmt, da dort die These der monogenetischen Einheit des Swahili 
aus der Sicht des Makunduchi kritisch diskutiert wird. 
Nicht unerwähnt bleiben sollen schließlich die Veröffentlichungen von Chum (1963) und 
Lambert & Chum (1962/63), bei denen es sich um Wortschatz- und Sprichwortsammlungen 
handelt, deren besonderer Wert nicht zuletzt in der muttersprachlichen Kompetenz Haji 
Chums liegt. 
Es wird somit deutlich, daß sich die vorliegende Arbeit zur verbalen Flexionsmorphologie nur 
in sehr geringem Umfang auf Publikationen zum Makunduchi stützen kann. Zum einen sind 
nur wenige einzelsprachliche Untersuchungen zum Makunduchi veröffentlicht worden. Zum 
anderen stand die systematische Analyse von verbaler Flexionsmorphologie nicht im 
Vordergrund dieser Untersuchungen. Desto wichtiger scheint es, eine Analyse der verbalen 
Flexionsmorphologie des Makunduchi auf der Grundlage von Texten vorzunehmen. Die 
textbasierte Analysemethode ist Gegenstand des folgenden Kapitels. 
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3. Theoretische Grundlagen und Vorüberlegungen für die Untersuchung 
3.1. Die textuelle Grundlagefar die Untersuchung verbaler Flexionsmorphologie. 
Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, die verbale Flexionsmorphologie als System zu 
analysieren. Die Kategorien, die in diesem System wirksam sind, üben neben ihrer 
semantischen Funktion eine diskurs-pragmatische Funktion aus, die ihre Verwendung in 
starkem Maße bestimmt. Somit ist es Aufgabe einer systemorientierten Untersuchung verbaler 
Flexionsmorphologie, auch diese Funktionen für die einzelnen Morpheme zu ermitteln und in 
einen systematischen Zusammenhang zu bringen. Um dieser Anforderung gerecht zu werden, 
ist eine textbasierte Vorgehensweise unerläßlich. Sie gewinnt angesichts der wenigen 
Arbeiten, die zur Verbalmorphologie des Makunduchi vorliegen, noch mehr an Bedeutung. 
Das Textkorpus, das als Untersuchungsgrundlage dient, muß, um Fehlschlüsse zu vermeiden, 
eine Vielfalt an Textsorten und Diskurstypen aufweisen. Dieser Anforderung wurde mit dem 
Textkorpus, das der vorliegenden Untersuchung zugrunde liegt, bestmöglich entsprochen, 
indem neben Erzählungen und Geschichten auch Beschreibungen, Schilderungen, ein 
Interview und ein Disput aufgenommen wurden. Eine Zuordnung der einzelnen Texte zu 
diesen Textsorten erfolgt im Rahmen der inhaltlichen Charakterisierung des Textkorpus' in 
4.1.2. 
Texte werden nicht zuletzt auf der Grundlage des in ihnen dominierenden Diskurstyps 
klassifiziert. An dieser Stelle wird auf die Darstellung einer allumfassenden Typologie von 
Diskurstypen verzichtet, da eine weithin anerkannte Typologie dieser Art aufgrund der 
Konzentration der Forschung auf monologische Diskurstypen, insbesondere den narrativen 
Diskurstyp, noch nicht erarbeitet werden konnte. Dennoch sollen im folgenden die beiden 
Diskurstypen skizziert werden, die in den monologischen Texten des Korpus am 
prominentesten sind. 
Für den narrativen Diskurstyp ermittelt Wald (1987: 506) vier distinkte, notwendige Eigen-
schaften: (1) das Vorhandensein einer „Foreground"/„Background" - Distinktion, (2) das 
Vorhandensein einer temporalen Sequenz, (3) ein Bezug auf die Vergangenheit und (4) der 
Bezug auf einmalige Ereignisse. 
Ein Abweichen von diesen Eigenschaften führt zu anderen Diskurstypen. Ein weiterer, im 
Korpus häufig anzutreffender Typ kann allgemein als deskriptiver Diskurstyp bezeichnet 
werden. Doch erscheint im Textkorpus sehr häufig eine Unterform davon, nämlich der 
habituell-prozedurale Diskurstyp. Im Gegensatz zum narrativen Diskurstyp bezieht er sich auf 
immer wiederkehrende Handlungen und Ereignisse und verhält sich neutral hinsichtlich einer 
temporalen Spezifizierung. Auch er weist eine temporale Sequenz auf. Darüber hinaus wird 
von Wald die „Foreground"/„Background" - Distinktion als Charakteristikum angegeben. Auf 
diese Weise sind die beiden prominentesten Diskurstypen der monologischen Texte 
ausreichend charakterisiert, um ein Verhalten der verbalen Flexionsmorpheme in 
verschiedenen Diskursumgebungen analysieren zu können. 
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Für die Charakterisierung wurde unter anderem die Distinktion „F oreground"/„Background" 
verwendet. Sowohl Wald (1987) als auch Giv6n (1987) machen darauf aufmerksam, daß es 
oft sehr schwierig ist, diese Distinktion präzise zu definieren. „F oreground" wird oft durch 
Begriffe wie „main", „important", „highlighted", „significant" und „central" charakterisiert, 
um ihn gegen „Background" abzuheben. 14 Aufgrund der genannten Schwierigkeit hinter-
fragen beide Autoren die Validität einer binären „Foreground"/„Background"-Distinktion. 
Wald (ebd.: 486) gibt einen Ansatz von Jones & Jones (1979) wieder, in dem die Autoren von 
verschiedenen Ebenen relativer „Importance" ausgehen. Dabei erkennen sie in der Analyse 
mehrerer Sprachen die Schwierigkeit, mit der höchsten Stufe der somit entstehenden Skala ein 
einziges grammatisches Paradigma zu verbinden. Dennoch erlaubt ihr Ansatz eine 
differenziertere Betrachtung verschiedener Paradigmen hinsichtlich ihrer „Grounding"-
Funktion als die binäre „Foreground"/„Background"-Distinktion. In der vorliegenden Arbeit 
soll insofern auf ihren Ansatz zurückgegriffen werden, als daß „Foreground" und 
„Background" als relationale Kategorien begriffen werden: Ein bestimmter Teil des Diskurses 
kann damit gegenüber einem anderen Teil hervorgehoben sein, somit als „Foreground" 
aufgefaßt werden. Möglicherweise ist er aber gleichzeitig „Background" für einen anderen 
Diskursteil. Andererseits wird nicht versucht, eine Skala, die eine absolute Ordnung solcher 
„Grounding"-Relationen abbildet, zu erstellen. 
3.2. Das Konzept „ Verbale Flexionsmorphologie" 
Im Rahmen dieser Arbeit soll ein Konzept von Flexionsmorphologie angewendet werden, das 
vor allem von Bybee (1985) und Bybee et al. (1994) entwickelt wurde. In diesen Werken 
liefern die Autoren einen Ansatz, der eine Analyse der Evolution von Morphemen ermöglicht, 
die zum Ausdruck aspektueller, temporaler und modaler Kategorien dienen. Auch wenn es 
sich bei der vorliegenden Arbeit um die Untersuchung eines synchron vorhandenen Systems 
handelt, ist es angesichts der großen Menge solcher Morpheme im Makunduchi, die sich 
augenscheinlich durch Grammatikalisierung von Auxiliarverben entwickelt haben, geboten, 
eine diachrone Betrachtungsweise zu berücksichtigen. Dies wird insbesondere notwendig, da 
im Makunduchi eine strenge Distinktion Auxiliarverb vs. Flexionsmorphem oftmals 
unmöglich erscheint. 
Nach Auffassung der genannten Autoren können semantische Elemente verschiedenartig 
miteinander zu ausdrucksseitigen Einheiten verbunden werden. Dieser Prozeß resultiert in 
verschiedenen Ausdruckstypen. Sie unterscheiden dabei zwischen drei Hauptausdruckstypen: 
(1) lexikalischer Ausdruckstyp, (2) flexionaler Ausdruckstyp und (3) syntaktischer 
Ausdruckstyp. Der an dieser Stelle interessierende flexionale Ausdruckstyp wird dadurch 
charakterisiert, daß zwei (oder mehr) semantische Elemente in eigenständigen Einheiten zu 
einem Wort verbunden werden. Die dabei entstehende Bedeutung ist voraussagbar. Per 
Definition darf die Kombinierbarkeit von flexionalen Elementen mit einem Radikal keinen 
Beschränkungen unterliegen. Eine morphologische Kategorie ist flexional, wenn ein Mitglied 
14 Auf eine Übersetzung der Termini wird an dieser Stelle verzichtet, da die große Mehrheit der relevanten 
Fachliteratur auf englisch verfaßt ist. 
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dieser Kategorie das radikale Element obligatorisch begleitet, wenn es in einem finiten Satz 
erscheint. Notwendigerweise muß dazu die Flexionskategorie uneingeschränkt mit allen 
Radikalen kombinierbar sein. 15 Da dieses Verhalten erst den Endpunkt einer diachronen 
Entwicklung darstellt, wird in der vorliegenden Arbeit die Eigenschaft 'Obligatorität' 
zugunsten einer weitestgehenden Unbeschränktheit dieser Morpheme in ihrer Verbindbarkeit 
mit dem Radikal zurückgestellt. 16 Des weiteren existieren zwei weitere Ausdruckstypen, die 
Eigenschaften mit jeweils zwei der Hauptausdruckstypen teilen: (a) derivationaler 
Ausdruckstyp und (b) freie grammatische Morpheme. Der derivationale Ausdruckstyp teilt 
mit dem flexionalen Ausdruckstyp die Eigenschaft, daß zwei (oder mehr) semantische 
Elemente in eigenständigen Einheiten zu einem Wort verbunden werden. Jedoch unterliegen 
derivationale Elemente m ihrer Kombinierbarkeit mit emem Radikal 
Verteilungsbeschränkungen. Außerdem ist die resultierende Bedeutung nur sehr begrenzt 
vorhersagbar. Freie grammatische Morpheme teilen mit Flexionsmorphemen die Eigenschaft, 
daß sie in bestimmten Umgebungen obligatorisch erscheinen, sind jedoch im Gegensatz zu 
ihnen ungebunden. 17 
Der bei der Kombination von semantischen Einheiten entstehende Ausdruckstyp ist von dem 
Maße abhängig, in dem diese Einheiten zueinander relevant sind. Relevanz wird dabei wie 
folgt definiert: 
A meaning element is relevant to another meaning element if the semantic 
content of the first directly affects or modifies the semantic content of the 
second. 
(ebd.: 13) 
Demnach sind die genannten Ausdruckstypen keine völlig distinkten Kategorien, sondern 
bilden eher Abschnitte eines Kontinuums des Grades der Fusion, die bei der Verbindung 
semantischer Einheiten in Abhängigkeit von ihrer Relevanz zueinander entsteht. Abbildung l 
gibt die somit entstehende Fusionsskala schematisch wieder. 
Die Mechanismen der semantischen Veränderungen, die zu emer Entwicklung von 
lexikalischen Einheiten zu gebundenen grammatischen Einheiten führen, sind vielfältig. 
Bybee et al. (1994) geben dafür Metaphorisierung, Inferenz, Generalisierung, Harmonisierung 
und Absorption von Kontext an. Die semantische Generalisierung stellt dabei einen sehr 
wichtigen Prozeß dar, der in starkem Maße am Übergang von ungebundenen Morphemen zu 
Flexionsmorphemen beteiligt ist. Das heißt, Morpheme, die ausreichend relevant zum Radikal 
15 Bybee (1985: 11). 
16 Diese Zurückstellung der Eigenschaft 'Obligatorität' wirkt sich auch auf das Konzept 'Finitheit' aus. Im 
folgenden wird auf daher auf seine Verwendung weitestgehend verzichtet. 
17 Bybee (1985: llf.). 
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sind, um als Flexion ausgedrückt zu werden, müssen ihren semantischen Gehalt soweit 
reduzieren, daß sie uneingeschränkt mit allen Radikalen auftreten können. 18 
Abbildung 1: Skala des Grades der Fusion von Ausdruckstypen 
Syntaktischer A. Freie grammatische Morpheme Flexion Derivation Lexikalischer A. 
höherer Grad der Fusion 
(nach Bybee 1985: 12) 
Für eme synchrone Untersuchung verbaler Flexionsmorphologie bedeutet dieser hier 
skizzierte Ansatz nun, daß ein System bedeutungstragender Elemente analysiert werden muß, 
die so relevant zum Verbalstamm sind, daß sie als gebundene separierbare Einheiten realisiert 
werden und keinen Verteilungsbeschränkungen gegenüber dem Verbalstarnm unterliegen. Die 
Untersuchung muß dem Problem Rechnung tragen, daß sie einen nicht völlig scharf 
abzugrenzenden Bereich eines Kontinuums - des Fusionskontinuums - zum Gegenstand hat. 
Sie muß weiterhin berücksichtigen, daß sie einen Ausschnitt bzw. die Ergebnisse 
systematischer prozeßhafter Veränderungen analysiert. 
3.3. Das hierarchische Modell zur Beschreibung verbaler Flexionsmorphologie 
Um das System der verbalen Flexionsmorphologie des Makunduchi zu untersuchen, soll auf 
das in Wolff (1991) vorgestellte hierarchische Modell zur Beschreibung und zum Vergleich 
modaler, aspektueller und temporaler Kategorien zurückgegriffen werden. Die Entscheidung 
zugunsten dieser Beschreibungsgrundlage wurde gefällt, da das Modell in bereits 
vorliegenden Anwendungen gezeigt hat, daß es 
eine große deskriptive Kraft besitzt und somit ein geeignetes heuristisches Mittel für eine 
synchrone Analyseprozedur darstellt, 
nach den bisherigen Erfahrungen auf afrikanische Sprachen verschiedenster genetischer 
Zuordnung angewendet werden kann und somit Allgemeingültigkeit beanspruchen darf 
und 
sich vor allem zunächst als ein Modellvorschlag versteht, der in der Diskussion modifiziert 
werden kann.19 
18 ebd.: 1994: 28lff.. 
19 Als weitere Eigenschaft des Modells nennt Wolff (1991: 3) die sich bietenden Möglichkeiten für den 
typologischen Sprachvergleich und die Aufstellung von Hypothesen über Flexions-Proto-Systeme. Da dies 
nicht Ziel der Untersuchungen am Mak. ist, spielt diese Eigenschaft nur eine untergeordnete Rolle für die Wahl 
des Modells als Beschreibungsgrundlage. 
Das Modell wurde unter anderem von Wolff (1983) auf das Lamang und in einem Forschungsseminar, an dem 
ich teilnehmen konnte, auf das Kimbundu und, zum Teil vergleichend, auf verschiedene Swahili-Dialekte 
angewendet. 
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Da eine Beschreibung des Modells nicht in publizierter Form vorliegt, soll es im folgenden 
kurz vorgestellt werden. Die für die zu untersuchende Sprache relevanten grammatischen 
Kategorien Modus, Tempus, Aspekt und Aktionsart werden vom Autor als Einheiten 
begriffen, die ausdrucksseitig durch morphologische und/oder syntaktische Eigenschaften 
identifizierbar sind und die als Teil eines in sich kohärenten Systems durch eine Menge 
kontrastierender semantischer Eigenschaften eindeutig definierbar sind.20 Die somit durch 
ausdrucksseitige und semantische Kriterien bestimmten Kategorien können nun aufgrund 
ihrer Rekurrenz in verschiedenen Paradigmen finiter Verbalformen mit Hilfe des 
Markiertheitskriteriums in einem baumartigen Diagramm dargestellt werden. Diese 
Wiedergabe ist nach folgenden vier Prinzipien organisiert, die in ihrer Reihenfolge als Schritte 
für eine Analyse des „INFL"-Systems dienen können: 
(1) Morphemisches Prinzip (''Morphemic principle'~: 
Identifizierung der Markierung( en) - segmentaler, suprasegmentaler, syn-
taktischer Art - der jeweiligen INFL-Kategorie. 
(2) Hierarchisches Prinzip ("Hierarchical principle"): 
Zusammengruppierung auf einer höheren Ebene emes Baumdiagramms von 
allen Paradigmen, die ein bestimmtes morphologisches Merkmal teilen. Dieses 
Merkmal dient zur Markierung einer semantischen Eigenschaft, die all diese 
Paradigmen aufweisen. Im Konfliktfall soll eine Entscheidung aufgrund der 
Form und nicht aufgrund einer synchron feststellbaren Funktion getroffen 
werden. 
(3) Prinzip der bezeichneten Verzweigungen ("Labelled branching principle"): 
Bezeichnung der Knoten der Verzweigungen des Baumdiagramms durch ein 
„+" für eine bestimmte INFL-Kategorie, ergänzt durch das jeweilige 
morphologische Merkmal, das diese Kategorie kennzeichnet oder einer Menge 
von Subkategorien gemeinsam ist. 
20 Der Autor verbindet mit den genannten Kategorien folgende Konzepte: MODUS: die Haltung des Sprechers 
zum/seine Kontrolle über den Inhalt und/oder den Wahrheitsgehalt seiner Äußerung; TEMPUS: deiktische 
Kategorie, die den Zeitpunkt einer Handlung zu einem weiteren Zeitpunkt ins Verhältnis setzt. Bei diesem 
Bezugszeitpunkt kann es sich um einen realen Zeitpunkt („absolute time reference") oder einen Zeitpunkt im 
Diskurs oder der Narration („relative time reference") handeln. ASPEKT: Betrachtung der internen zeitlichen 
Beschaffenheit einer Situation (vgl. Comrie 1976: 3). Da eine ganze Gruppe von Paradigmen eine gemeinsame 
aspektuelle Markierung aufweisen kann, bleibt der Terminus Aspekt für diese gemeinsame Kategorie reserviert 
(z.B. Imperfektiv/Perfektiv). Die Subkategorien werden dem Begriff AKTIONSART zugeordnet. Diese 
Kategorien werden vom Autor ausdrücklich als grammatische und damit nicht-lexikalische Kategorien 
aufgefaßt. Zusammenfassend werden sie in Anlehnung an die Govemrnent-and-Binding-Theorie als INFL-
Kategorien bezeichnet (Wolff (1991: 1, 8-11)). Die in der vorliegenden Beschreibung zum Makunduchi 
verwendeten Konzepte dieser Kategorien werden in 3.5 erläutert. 
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Der korrespondierende Zweig, in dem diese Kategorie oder die Menge von 
Subkategorien nicht erscheint, wird mit einem „-" und dem Namen der 
entsprechenden Kategorie versehen. 
Dasselbe morphologische Merkmal darf an keiner Stelle des Diagramms 
nochmals zur Kennzeichnung eines hiervon verschiedenen Knotens benutzt 
werden. 
(4) Markiertheitsprinzip ("Markedness principle"): 
Vollständige Spezifizierung aller Konjugationsparadigmen hinsichtlich der 
Präsenz oder Abwesenheit aller semantischen Merkmale, die im jeweiligen 
INFL-System erscheinen. Dieselbe Menge von Merkmalsspezifizierungen darf 
nur zur Markierung eines und nur eines Konjugationsparadigmas erscheinen. 
Die Anzahl der Merkmalsspezifizierungen, die ein bestimmtes Paradigma 
kennzeichnet, ist nicht vorgeschrieben. 21 
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Die volle Spezifizierung der Paradigmen kann durch Redundanzregeln reduziert werden. Eine 
vollständig unmarkierte Kategorie, also eine Kategorie, die für alle relevanten Eigenschaften 
ein „-" aufweist, wird als Aorist bezeichnet. 
Diese Prinzipien lassen trotz ihrer Strenge noch einen gewissen Spielraum hinsichtlich der 
Reihenfolge der Ebenen, auf denen die Kategorien Tempus, Modus, Aspekt und Aktionsart im 
Baumdiagramm erscheinen. Doch hat sich folgende vom Autor verwendete Anordnung in den 
meisten Anwendungen des Modells bewährt: 
Die oberste Verzweigung erfolgt zwischen modal markierten und unmarkierten Kategorien. 
Zusätzlich zur erwiesenen Praktikabilität zeigte sich, daß auf diese Weise häufig eine 
Korrespondenz zwischen den höchsten Knoten in Affirmativ und Negativ erreicht wird. 
Auf der nächsten Ebene werden aspektuelle Kategorien dargestellt, denen per 
Begriffsdefinition (s. Fußnote 20) die 
Aktionsart-Kategorien nachgeordnet sind. 
Auf unterster Ebene werden temporale Kategorien dargestellt. 
Abbildung 2, am Ende diese Abschnitts, stellt ein nach den genannten Prinzipien und 
Vorschlägen erstelltes Baumdiagramm dar, das jedoch nicht auf einer real existierenden 
Sprache beruht. 
Das Modell hat m seinen bisherigen Anwendungen die Aufgabe erfüllt, die Kategorien 
Tempus, Modus, Aspekt und Aktionsart systematisch darzustell~n. In der vorliegenden Arbeit 
soll es jedoch zur Systematisierung von Morphemen dienen, die in erster Linie durch ihren 
Ausdruckstyp, nämlich den flexionalen Ausdruckstyp, bestimmt sind. Zusätzlich wird die 
Verwendung dieser Flexionsmorpheme im Diskurs besonders berücksichtigt. Der folgende 
Abschnitt soll sich mit der Frage der Kompatibilität dieser Ansätze beschäftigen. 
21 ebd.: 3-6. 
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Abbildung 2: Mögliches Baumdiagramm 
INFL 
Modus -MOD +MOD:mod 
~ 
Aspekt +ASP: asp 
Aktionsart 
Tempus -T +T: t -T +T: t -T +T: t -T +T: t 
(nach Wolff 1991: 12) 22 
3.4. Kompatibilität von Beschreibungsmodell, textbasierter Analysemethode und dem 
Konzept von verbaler Flexionsmorphologie 
Die Frage nach der Kompatibilität von hierarchischem Modell, der hier verwendeten 
Auffassung von verbaler Flexionsmorphologie und vorrangig diskursbasierter Analyse muß 
sich mit möglichen Konflikten dieser Ansätze und den Resultaten ihrer darüber hinaus 
erfolgenden Interaktion befassen. 
Die vier dem hierarchischen Modell zugrundeliegenden Regeln beinhalten keinerlei 
inhaltliche Definition der im Baumdiagramm dargestellten Kategorien. Es werden lediglich 
bestimmte Kategorien durch ein tagmemisches Verfahren in eine Relation zueinander 
gebracht. Es scheint geradezu ein Vorteil eines solchen Verfahrens zu sein, durch die 
Aufstellbarkeit immer neuer Relationen eine systematische Erweiterung des entstehenden 
Baumdiagramms zu erlauben. Die Grenze dieser Erweiterung wird letztendlich durch eine 
bestimmte Darstellungsabsicht gezogen. Im konkreten Falle bedeutet dies eine Grenzziehung, 
die durch das Konzept von verbaler Flexionsmorphologie bestimmt wird. Nach der hier 
verwendeten Auffassung von Flexionsmorphologie wäre es also möglich, daß die in der 
Hierarchie dargestellten Kategorien nicht identisch sind mit denen, die in den bisher erfolgten 
22 Großbuchstaben repräseritieren die Bezeichnungen, Kleinbuchstaben die morphologischen oder syntaktischen 
Marker der entsprechenden Kategorien. 
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Anwendungen des hierarchischen Modells beschrieben wurden. Dies stellt jedoch keinen 
Konflikt zwischen dem Modell und der hier verwendeten Auffassung von 
Flexionsmorphologie dar. 
Darüber hinaus ist zu erwarten, daß auch mit der hier verwendeten Auffassung von verbaler 
Flexionsmorphologie die Kategorien Aspekt, Modus und Tempus im Baumdiagramm zur 
Darstellung gelangen, da es sich dabei um sehr häufig flexional ausgedrückte Kategorien 
handelt.23 Eine weitere, oft flexional ausgedrückte Kategorie ist Agreement. Der Platz, den 
diese und möglicherweise weitere Kategorien in der Hierarchie einnehmen, wird durch die 
erwähnten vier Regeln des Modells bestimmt. 
Es wurde hervorgehoben, daß die Analyse der verbalen Flexionsmorphologie auf einer 
diskursorientierten Grundlage erfolgen soll. Dabei können für die verschiedenen Morpheme 
eine bestimmte diskurs-pragrnatische Funktion und verschiedene durch den Diskurskontext 
verursachte Bedeutungsnuancen zugewiesen werden. Auch die Hierarchisierung solcher 
Eigenschaften ist prinzipiell möglich und angesichts der Wichtigkeit der Diskursfunktion von 
Flexionsmorphemen sogar sehr wünschenswert. Doch stellt sich bei der Hierarchisierung von 
Diskursfunktionen die Anwendung des Prinzips der bezeichneten Verzweigungen und des 
Markiertheitprinzips als sehr problematisch dar. Eine umfassendere Einbeziehung von 
Diskursfunktionen in die Hierarchisierung bleibt deshalb späteren Arbeiten vorbehalten. 
3.5. Definitionen 
Für die Anwendung des hierarchischen Modells ist eine bedeutungsseitige Charakterisierung 
der darzustellenden Morpheme nötig. Da dem Modell - mit Ausnahme der Aspekt-Aktionsart-
Beziehung - keine Definitionen für die dargestellten Kategorien inhärent sind, macht es. sich 
erforderlich, die grundlegenden Konzepte, die bei der bedeutungsseitigen Bestimmung der 
Morpheme verwendet werden sollen, klarzustellen. Diese Konzepte spiegeln, zum Teil in 
starkem Maße, die evolutionäre Sichtweise wider, auf der das hier verwendete Konzept 
verbaler Flexionsmorphologie basiert. Im einzelnen handelt es sich um die Konzepte 
'Aspekt', 'Tempus' und 'Modus und Modalität'. 
3.5.1. Aspekt und Tempus 
Die im folgenden verwendete Aspektdefinition entstammt den Arbeiten von Sasse (1991) und 
Breu (1988). Beide Autoren gehen davon aus, daß eine Interaktion zwischen „dem Verhalten 
von Aspektsystemen auf allen Ebenen (morphologisch, syntaktisch und semantisch)" und „der 
lexikalischen Semantik von Sachverhaltsausdrücken (Verba)"24 besteht. Damit wird zur 
Beschreibung aspektueller Kategorien eine semantische Klassifikation der Verben notwendig. 
Das Kriterium für diese Klassifikation bildet das Grenzverhalten der Sachverhalte, da die 
Kategorie des Aspekts als Grammatikalisierung der „konzeptuellen Unterscheidung 
23 S. Bybee (1985: 29f.). 
24 vgl. Sasse (ebd.: !) 
16 Kriegler, Textbasierte Untersuchungen zur verbalen Flexionsmorphologie im Makunduchi 
zwischen bestehender Situation und Situationsveränderung", die somit immer „auf die 
Begrenzung von Sachverhalten Bezug nimmt", verstanden wird.25 
Schematisch kann ein verbaler Sachverhalt auf einer von links nach rechts verlaufenden 
Zeitachse mit seinem Beginn (der linken Grenze G1), mit seinem Ende (der rechten Grenze 
G2) und seiner Dauer (der Strecke zwischen G1 und G2) dargestellt werden: 




(nach Breu 1988: 44) 
Dabei repräsentieren die Grenzen G1 und Gi jeweils Situationsveränderungen (SV), die in 
eine durch den Sachverhalt definierte Situation (S) hinein- bzw. aus ihr herausführen. 
Eine Klassifikation von Verbbedeutungen auf der Grundlage des Grenzverhaltens ist nun 
möglich, da - durch das Weltwissen der Sprecher bedingt - der Anfang oder das Ende eines 
verbalen Sachverhaltes wahrscheinlich oder unwahrscheinlich ist. Auf der Grundlage solcher 
typischen Grenzen hat Breu (1985 und 1988) die in Abbildung 4 dargestellte algorithmische 
Klassifikation von verbalen Sachverhalten vorgeschlagen. 
Abbildung 4: Klassifikation von verbalen Sachverhalten auf Grundlage ihres 
Grenzverhaltens26 
RELA' 1 Grenzen? 
1+ 
0 
ZUST • l G,? 1 + 
AKT! ' 1 G, inhärent? 1 + 2 
GTER ! G2 obligatorisch? 1 3 
1 
+ 
TTER 4 (Breu 1988: 45) 
Dabei kennzeichnet RELAtionale Verben (z.B. enthalten, wiegen) das Fehlen jeglicher 
Begrenzung, wohingegen bei den Verben mit ZUSTandsbedeutung (z.B. wissen, verstehen) 
der Beginn des Sachverhaltes wahrscheinlich ist. Bei den Verben 'mit AKTivitätsbedeutung 
(z.B. arbeiten, lesen) ist darüber hinaus das Erreichen des Endes des Sachverhaltes 
25 Sasse ( ebd.) 
26 Die numerischen Werte in der rechten Spalte symbolisieren den „Grad der temporalen Dynamik", der der 
Anzahl der positiven Verzweigungen („+"), die bis zum Erreichen der jeweiligen Kategorie passiert werden, 
entspricht (s. Breu 1985). 
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wahrscheinlich, da eme beliebig ausgedehnte zeitliche Erstreckung der entsprechenden 
Handlung (erfahrungsgemäß) nicht möglich ist. Im Gegensatz dazu stellt bei den graduell 
terminativen Bedeutungen (GTER, z.B. einen Brief lesen, ertrinken) das Erreichen des Endes 
der Handlung die Erlangung einer inhärenten Quantität dar. Typischerweise kündigt sich das 
mit dem Erreichen der inhärente Handlungsgrenze G2 verbundene Endresultat in einem 
Prästadium an. Die total terminativen Bedeutungen (TTER, z.B. finden, explodieren) 
kennzeichnet schließlich, daß das Ende einer Handlung bereits durch den Eintritt in diese -
also völlig resultatsunabhängig - vorgegeben ist.27 
Diese lexikalischen Verbalklassen interagieren nun mit Aspektgrammemen, deren Funktion 
sich ebenfalls in Bezug auf die Begrenzung von Sachverhalten beschreiben und ordnen läßt. 
Beide Autoren bezeichnen Aspektgrammeme, die einen Sachverhalt als gegebene Situation 
darstellen als ,,S-Aspekt" und solche, durch deren Verwendung eine Situationsveränderung 
dargestellt wird, als ,,SV-Aspekt". In dualen Aspektsystemen mit den Kategorien Perfektiv 
und Imperfektiv ist nun zu beobachten, daß es bei der Kombination von Aspektgrammemen 
mit den Vertretern der oben beschriebenen Verbalklassen zu einer Unterdrückung 
(Imperfektiv) oder Hervorhebung (Perfektiv) der in der Verbsemantik angelegten 
Handlungsgrenzen kommt. Somit kommt Sasse (1991: 11) zu folgender Defmition einer 
möglichen Aspektdualität: 
"Der imperfektive Aspekt stellt einen Sachverhalt als Situation, unter Ausschluß aller seiner 
Grenzen dar. ('S-Aspekt? 
Der perfektive Aspekt stellt einen Sachverhalt als Situationsveränderung, unter Bezugnahme 
auf alle seine typischen Grenzen, dar. ('SV-Aspekt?" 
Die durch die Kombination der Aspektbedeutung mit den Vertretern der 
Sachverhaltssemantik entstehenden Interaktionslesarten sind in Tabelle 1 zusammengefaßt. 
Tabelle 1: Interaktionslesarten, resultierend aus Kombination von Aspektgrammemen 
mit Verbbedeutungsklassen28 
Bedeutungs- Perfektiv (SV) Imperfektiv (S) 
klasse aktuell-prozessual inaktuell 
RELA * * (statal) * 
ZUST „Beginn" (ingressiv) * (statal) leer 
AKTI „Delimitativität" leer (progressiv) „iterativ/habituell" 
GTER „Resultat" ( ergressiv) „Prästadium" „iterativ/habituell" 
TTER leer (transirressiv) * „iterativ/habituell" 
27 In Beschreibung und Benennung der Verbalklassen folge ich Breu (1988: 45). 
28 Die Tabelle entspricht im wesentlichen der Darstellung von Breu (1988: 47f.). „*" steht für 
Nichtkombinierbarkeit und „leer" für Fälle, in denen die Aspektbedeutung die betreffende lexikalische 
Bedeutung nicht modifiziert. In Klammern ist, wenn abweichend, die Terminologie von Sasse angegeben 
worden. Breu ist, im Unterschied zu Sasse, der Auffassung, daß die ohnehin kaum vorhandenen RELA-Verben 
keine Verbindung mit Aspektgrammemen eingehen können. 
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Für den imperfektiven Aspekt erfolgt in der Tabelle eme Unterteilung in seine aktuell-
prozessuale Teilfunktion („Situation, die vor ihrer Veränderung steht") und seine inaktuelle 
Teilfunktion („Situation, bei der, sobald sie eingetreten ist, eine Veränderung nicht erwartet 
wird"). 
Die entstehenden Interaktionslesarten weisen Kategorien auf, die oftmals durch eigenständige 
Morpheme ausgedrückt werden können. Dies betrifft vor allem die mit dem Imperfektiv 
entstehenden Interaktionslesarten. Dieser Zusammenhang wurde bereits von Comrie (1976: 
24) untersucht.29 Er versucht, Imperfektivität wie folgt logisch zu unterteilen: 








(nach Comrie 1976) 
Ein Teil der hierbei dargestellten Kategorien und der oben aufgeführten Interaktionslesarten 
wird oftmals dem Konzept „Aktionsart" zugeordnet. Doch handelt es sich dabei um eine sehr 
kontrovers diskutierte Kategorie, weshalb im Rahmen dieser Arbeit weitestgehend auf sie 
verzichtet werden soll. 
Auch bei der Verknüpfung von aspektuellen Bedeutungen auf der textlichen Zeitachse kommt 
es zu Interaktionsphänomenen. Nach Sasse (1991: l 7f.) entstehen drei typische, als Taxis 
bezeichnete Relationen: Simultanität (Sachverhalte ereignen sich gleichzeitig), Sequenz 
(Sachverhalte ereignen sich nacheinander) und Inzedenz (ein Sachverhalt ist im Verlauf, als 
sich ein weiterer Sachverhalt ereignet). 
Hinsichtlich verbaler Sachverhalte kann nicht nur die konzeptuelle Unterscheidung zwischen 
bestehender Situation und Situationsveränderung (Aspekt) getroffen werden, sondern auch der 
gesamte verbale Sachverhalt in eine zeitliche Relation zu einer Referenzzeit gebracht 
werden.30 Unter Tempus soll die Grammatikalisierung dieser zeitlichen Relation verstanden 
29 Comrie faßt lmperfektivität als „explicit reference to the internal temporal structure of a situation" auf (1976: 
24). Diese Auffassung ist prinzipiell mit der Aspekthorie von Breu und Sasse kompatibel, erweist sich aber 
hinsichtlich der beschriebenen lnteraktionserscheinungen als nicht so aussagekräftig. Des weiteren ermöglicht 
die strenger grenzbezogene Theorie von Breu und Sasse eine systematische Einbindung der Kategorie Perfekt, 
was im folgenden noch dargestellt werden wird. 
30 Diese Gegenüberstellung wird oftmals durch die Metapher „situation-intemal time" vs. „situation-external 
time" beschrieben (s. Comrie 1976: 5). 
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werden. Ist der Referenzzeitpunkt gleich dem Sprechzeitpunkt, entsteht eine temporale Deixis, 
die den verbalen Sachverhalt in eine Vor-, Nach- oder Gleichzeitigkeitsbeziehung zum 
Sprechzeitpunkt setzt. Dieser (auch „absolut" genannte) Bezug wird in den Kategorien 
Präteritum, Futur bzw. Präsens grammatikalisiert. In einigen Sprachen kann eine weitere 
Spezifizierung im Sinne einer Quantifizierung des zeitlichen Abstandes in der Vor- oder 
Nachzeitigkeitsbeziehung erfolgen. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit ist insbesondere der 
flexionale Ausdruck der temporalen Kategorien von Interesse, doch kann ein temporaler 
Bezug auch anderweitig (z.B. durch Zeitadverbien) hergestellt werden. Insbesondere 
hinsichtlich des Präsens im Sinne einer deiktischen Kategorie scheint der flexionale Ausdruck 
eher selten vorzuliegen. 31 
Außer einer Referenz auf den Sprechzeitpunkt kann auch eine Referenz auf einen anderen 
Zeitpunkt der textuellen Zeitachse erfolgen (relativer Bezug). Hierdurch kann es zu einer 
zeitlichen Relationierung zweier verbaler Sachverhalte kommen, was potentiell eine Vielfalt 
von Bedeutungen hervorbringen kann. 
In diesem Zusammenhang werden oft Begriffe wie „Anteriorität", „Perfekt" und 
„Resultativität" genannt. Diese wurden durch Breu (1988) unter dem Begriff ,,Perfekt" 
systematisiert. Ihre gemeinsame Grundbedeutung wird von Breu als „die Beschreibung einer 
Situation S, die zur Vorsituation --8 in Beziehung gesetzt wird," angegeben.32 Die auf diese 






BZP=SZP;33 Zustand in S, dessen Anfang des wahrscheinlich ist; 
Handlung (H) in ...,s bleibt außer Betracht. 
BZP=SZP; Zustand in S, zu dem eine Handlung (H) in ...,s geführt hat. 
Diese hat jedoch keinen eigenen Betrachtzeitpunkt auf der Zeitachse. 
BZP=SZP; Zustand in S, dem ein Possessor (x) zugeordnet wird. Zum 
Possessionsverhältnis führt eine Handlung (H) in ...,s mit einem Agens 
(y) und eigenem Betrachtzeitpunkt. x und y müssen nicht identisch sein. 
Es besteht Kompatibilität mit Durativadverbien. 
BZP=SZP; Zustand in S, dessen Possessor (x) gleich dem Agens (y) der 
zum Possessionsverhältnis führenden Handlung (H, mit eigenem 
Betrachtzeitpunkt) in ...,s ist. Die Handlung in ...,s kann durch 
Zeitadverbien präterial lokalisiert werden. 
charakterisierendes BZP=SZP; Handlung (H) in ...,s selbst (und nicht ihr Resultat) ist Objekt 
Vorgangsperfekt des Possessionsverhältnisses34 
31 Bybee et al. (l 994: 126) stellen sogar in Frage, ob das Konzept von Präsens als deiktische Kategorie überhaupt 
aufrecht erhalten werden kann. 
32 Breu (ebd.: 68). 
33 BZP: Betrachtzeitpunkt, SZP = Sprechzeitpunkt (s. Breu 1988: 53). Unter dem BZP ist der Zeitpunkt, der 
einem verbalen Sachverhalt auf der Zeitachse zugeordnet wird, zu verstehen. 
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Eine logische Fortführung dieser Reihe von Bedeutungen wäre das völlige Zurücktreten des 
aus der Handlung (H) in -.S hervorgehenden Resultats. Damit würde SZP=BZP nicht mehr 
gelten. Einziger Betrachtzeitpunkt wäre der präteriale Handlungszeitpunkt von H, so daß ein 
Vergangenheitstempus vorläge. 
3.5.2. Modus und Modalität 
Es scheint nur schwer möglich zu sein, die Kategorien Modus und Modalität mit gleicher 
Präzision wie Tempus und Aspekt zu definieren. Auch wenn eine solche Definition unter 
Umständen erstellt werden könnte, würde sie aufgrund der verschiedenartigen Funktionen, die 
darin zusammengefaßt werden müßten, so allgemein sein, daß sie kaum eine arbeitsfähige 
Analysegrundlage bilden könnte. Deshalb soll hier auf die Herangehensweise von Bybee 
(1985) und Bybee et al. (1994) zurückgegriffen werden. Nach Auffassung dieser Autoren 
kann ein Verständnis modaler Kategorien nur durch die Untersuchung ihres diachronen 
Zusammenhangs erlangt werden. Aus diesem Grunde sehen sie Modalität als eine Menge 
diachron miteinander verbundener Funktionen an. Diese verschiedenen Funktionen 








Die Existenz einer inneren oder äußeren Konditionierung, die dem 
Handlungsträger hinsichtlich des Vollzugs einer Verbalhandlung 
zugeordnet ist, wird ausgedrückt (z.B. Obligation, Notwendigkeit, 
Fähigkeit, Wunsch). 
Es wird ausgedrückt, daß der Sprecher dem Handlungsträger eme 
Konditionierung für den Vollzug der Verbalhandlung (z.B. Imperativ, 
Prohibitiv, Hortativ, Admonitiv, Permissiv) auferlegt. 
Es wird ausgedrückt, in welchem Maße der Sprecher eine Proposition 
für wahr erklärt (z.B. Wahrscheinlichkeit und Möglichkeit). 
Hier werden Morpheme zusammengefaßt, die obligatorisch m 
subordinierten Sätzen erscheinen (z.B. Komplementsätzen und Ad-
verbialsätzen wie Finalsätzen und Konzessivsätzen). Die Subordination 
kann entweder durch das Morphem selbst oder anderweitig markiert 
werden. 
Es zeigt sich, daß eine strenge Trennung Modus vs. Modalität nicht vorgenommen wird. Des 
weiteren wird hier mit der agensorientierten Modalität eine Kategorie aufgenommen, in der 
die Modalität Teil der Proposition ist. Dies steht im Gegensatz zu Auffassungen, die 
34 Vgl. Comrie (1976): experiential perfect. 
35 Nach Bybee et al. (l 994: l 76ff.). 
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Modalität als eine Aussage über die gesamte Proposition sehen. Häufig wird agensorientierte 
Modalität durch Modalverben ausgedrückt, die jedoch oft eine Quelle für die 
Grammatikalisierung anderer Modalitätsbedeutungen ausmachen. Dies stellt den Hauptgrund 
für die Berücksichtigung der agensorientierten Modalität in diesem Zusammenhang dar. 
Nachdem in diesem Kapitel der theoretische Hintergrund für die Untersuchung verbaler 
Flexionsmorphologie skizziert wurde, soll auf Grundlage dieser Voraussetzungen im Kapitel 
4 die textbasierte Analyse der verbalen Flexionsmorphologie des Makunduchi erfolgen. 
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4. Textanalyse 
4.1. Das Textkorpus 
4.1.1. Herkunft, Aufbereitung und Auswahl der Texte 
Das Textkorpus besteht ausschließlich aus oralen Texten, die 1991 und 1993 von Tom 
Güldemann und mir in Makunduchi mittels Tonband aufgenommen wurden. 
Bei der Aufuahme wurde versucht, den Einfluß des Standard-Swahili/Kimji möglichst gering 
zu halten, indem vorwiegend Aufuahmen mit älteren Sprechern und Sprecherinnen angefertigt 
wurden. Zusätzlich wurde versucht, weitere Makunduchi-Sprecher zum Führen der Gespräche 
oder als motivierende Zuhörerschaft zu gewinnen. 
Die Texte wurden sämtlichst unter Mitarbeit von Makunduchi-Sprechern transkribiert. Dabei 
wurde jeder Text in Sprechtums und in durch Sprechpausen begrenzte Einheiten aufgeteilt. 
Die Sprechpausen sind lediglich durch den auditiven Eindruck definiert. Diesem Verfahren 
wurde gegenüber einer aufwendigen phonetischen Analyse aus Praktikabilitätsgründen der 
Vorzug gegeben. In den am Ende der vorliegenden Arbeit aufgeführten Textbeispielen 
werden Sprechturnwechsel durch '#'und Sprechpausen durch '/' markiert. Die Orthographie 
der Transkription orientiert sich an der des Standard-Swahili. Als problematisch erwies sich 
die inkonsistente Verwendung von /ß/, das als [ß] oder [ v] realisiert wird, wobei die meisten 
der an der Transkription beteiligten Sprecher nur [ v] verwendeten. Aus diesem Grunde wird 
in der Transkription stets v angegeben. Auch die historisch auf Verbindungen mit Nasalen 
zurückgehende Aspiration stimmloser Plosiva erscheint inkonsistent. Als ein weiteres 
Problem erwies sich der weitgehend unerforschte Status von Ton, Akzent und Vokalquantität 
im Makunduchi. Aus diesem Grunde werden diese Phänomene in der Transkription nicht 
wiedergegeben. Lediglich die sich aus synchroner Assimilation von Nasalen und stimmlosen 
Plosiva ergebende Aspiration wird berücksichtigt. 
In einem zweiten Arbeitsgang wurden mit den Makunduchi-Sprechern Fragen zum 
Textverständnis und zu grammatischen Formen geklärt. Dabei waren die Sprecher der 
Aufuahme in der Regel nicht mit denen identisch, die uns bei der Analyse unterstützten. 
Zur Auswahl der Texte für die Aufnahme in das Textkorpus kamen folgende 
Auswahlkriterien =Anwendung: 
gute akustische Verständlichkeit (deutliche Artikulation, wenig Nebengeräusche), 
- möglichst wenig offene Fragen zu Inhalt und grammatischen Formen, 
Erfassung der Vielfalt grammatischer Formen und Diskurstypen, 
geringer offensichtlicher St.Sw./Kimji - Einfluß. 
Auf diese Weise ist ein Korpus von 19 Texten mit einer Gesamtdauer von ca. zwei Stunden 
entstanden. Die aus diesen Texten für die vorliegende Arbeit entnommenen Beispiele wurden 
interlinear übersetzt und in Anhang A aufgelistet. Das weitere Vorgehen bei der Analyse der 
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Texte wird in 4.2 erläutert. Zuvor werden sie un folgenden Abschnitt kurz inhaltlich 
charakterisiert. 
4.1.2. Inhaltliche Charakteristik der Texte 
Wie in 4.1.1 dargelegt wurde, bildete die Gewährleistung der Vielfalt der Diskurstypen eines 
der Auswahlkriterien für die Aufnahme von Texten in das Korpus. Um eine Zuordnung der im 
Anhang aufgeführten Beispiele und statistischen Daten zu den einzelnen Texten zu 
ermöglichen, werden im folgenden die Korpustexte kurz inhaltlich charakterisiert. 
Die inhaltliche Charakterisierung beschränkt sich auf eine kurze Genreangabe und eine 
Ordnung der Texte nach den in ihnen dominierenden Diskurstypen. Somit kann ein Bezug des 
ermittelten statistischen Befunde auf die jeweiligen Diskurstypen hergestellt werden. 
Bei der Genrebezeichnung erfolgt eine Übernahme des Makunduchi-Begriffs Hadisi (auch 
Wano ). Damit soll eine Übernahme europäischer Begrifflichkeit, die zwar eine weitergehende 
aber nicht völlig übertragbare Spezifizierung in Erzählungen, Geschichten, Märchen, 
Anekdoten usw. vornehmen würde, vermieden werden. 
Die Textbeispiele können anhand eines Kürzels, das aus den Namensinitialen der in einem 
Text am häufigsten sprechenden Person gebildet wurde, den verschiedenen Texten zugeordnet 
werden.36 Des weiteren werden die Kürzel im statistischen Überblick in den Tabellen des 
Anhangs benutzt. Gegebenenfalls sind im Kürzel die Initialen mit einer Numerierung 
verbunden. 
Texte mit überwiegend narrativen Diskurstyp 
AYl -AY4 Hadisi. 
AY5 Die Sprecherin erklärt eine Wortbedeutung, indem sie erzählt, was sie am 
Tage getan hat. 
MMl - MM3 Hadisi. 
SMl - SM3 Hadisi. 
SM4 Hadisi, teilweise als Erlebnisbericht in der Ichform 
HA Hadisi. 
36 Die Initialen stehen im einzelnen für Amina Yusufu (A Y), Mbarako Mtobwe (MM), Shaka Musa (SM), Hasani 
Abasi (HA), Swalehe Hafivi (SH) und Simai Musa (SiM). Weitere Sprecher, deren Namen vorliegen, sind Ali 
Musa und Bwana Jipti. 
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Text mit narrativem und habituell-prozeduralem Diskurstyp 
MM4 Erzählt wird die Geschichte (historia) der Menschen in Makunduchi. Dabei 
wird auch das jährliche Mwaka-Kogwa-Fest beschrieben. 
Text mit überwiegend narrativem Diskurstyp und Disput 
SMS Es wird eine Hadisi als Erklärung für eine Beschneidungszeremonie erzählt. 
Danach diskutieren die drei Gesprächsteilnehmer über die Übernahme der 
Handlung der Hadisi als Vorbild für die Zeremonie. 






Dargestellt wird der Ackerbau im Jahreszyklus. 
Es wird eine Viehhaltungsform beschrieben. 
Der Sprecher erklärt die Prozeduren des Herstellens eines Fischnetzes und 
des Fischfangens. 
Die Sprecherin gibt Antwort auf Fragen zu ihrer Biographie. 
Es zeigt sich eine leichte Dominanz der überwiegend narrativen Texte. Dies ist den weiteren 
für die Textauswahl verwendeten Kriterien (vor allem der Vielfalt der grammatischen 
Formen) geschuldet. 
4.2. Die Ermittlung der Verbaiformen 
4.2.1. Identifikation der Verbalformen 
Für die Identifikation der Verbalformen ist zunächst ein Kriterium festzulegen, das bestimmt, 
welche dieser Formen für die Analyse berücksichtigt werden. Da die vorliegende Arbeit sich 
auf die Analyse verbaler Flexionsmorphologie beschränkt, dürfte klar sein, daß nominalisierte 
Formen von Verbalstämmen nicht als eigenständige Formen identifiziert und in die Analyse 
einbezogen wurden. 
In 3.1 wurde dargestellt, daß aufgrund der Zurückstellung des Kriteriums 'Obligatorität' für 
die Flexionsmorpheme eine Verwendung des Konzepts 'Finitheit' von Verbalformen als 
unzweckmäßig erscheint. Vielmehr wurden diese Morpheme als Einheiten gekennzeichnet, 
die als gebundene Morpheme in einer Relevanzbeziehung zur Verbalwurzel stehen und in 
ihrer Kombinierbarkeit mit den verschiedenen Verbalwurzeln weitestgehend uneingeschränkt 
sind. Da es sich um gebundene Morpheme handeln soll, scheint es demnach möglich, die zu 
identifizierenden Formen durch eine Wortstruktur zu charakterisieren. Im Zentrum dieser 
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Struktur muß dabei die Verbalwurzel stehen, da die für die Bindung der Morpheme 
verantwortliche Beziehung die Relevanz der Morpheme zur Verbalwurzel ist. 37 Somit ergibt 
sich folgende Struktur: 
präradikale Morpheme Verbalwurzel postradikale Morpheme 
Aus der Herleitung der Struktur ergibt sich, daß das Vorhandensein von Morphemen beider 
Morphemgruppen keine notwendige Bedingung für die Identifizierung einer Verbalform 
darstellt. Die Verbindung mit einem Vertreter einer der beiden Gruppen kann als hinreichend 
angesehen werden. Zusätzlich muß außer diesen markierten Formen die im hierarchischen 
Modell als Aorist bezeichnete, gänzlich unmarkierte Form - die also nur aus der Verbalwurzel 
(evt. in Verbindung mit Derivationsmorphemen) besteht- identifiziert werden. 
Da vor allem in der präradikalen Position im Makunduchi eine Vielzahl von Morphemen 
erscheinen kann, scheint es arbeitstechnisch wünschenswert, eine weitere Gliederung der 
Positionen vorzunehmen. Dies soll in Anlehnung an Güldemann (1996: 16ff.) unter Bezug auf 
die Positionen Initial und Final geschehen. Dabei wird als Initial die Position des 
Subjektkonkordanten und als Final die Position des obligatorisch erscheinenden Finalvokals 
aufgefaßt:38 
Abbildung 6: Benennung der Positionen in den Verbalformen 
Initial Verbalwurzel Final 
präinitial postinitial prä final postfinal 
(nach Güldemann 1996: 16ff.) 
Durch die Ableitung der Wortstruktur von der Annahme, daß Flexion einer von mehreren 
Ausdruckstypen ist, die zusammen ein Kontinuum bilden, wird an dieser Stelle das Problem 
der Abgrenzbarkeit der einzelnen Ausdruckstypen voneinander wirksam. Dabei handelt es 
sich hier um die Abgrenzung der Flexion von der Derivation und von ungebundenen 
Morphemen. Insofern mag es etwas arbiträr erscheinen, wenn im folgenden die Morpheme, 
37 Es wird ersichtlich, warum an dieser Stelle nicht einfach eine Struktur angenommen wird, die auf einem „Slot-
Filler"-Prinzip beruht, das Flexionsmorphologie möglicherweise über die Zuordnung der Morpheme zu 
bestimmten Slots definiert. 
38 Güldemann geht dabei von einer für das Bantu typischen minimalen, finiten Verbalform aus. Da, wie 
begründet wurde, in der vorliegenden Arbeit auf eine ausdrückliche Bezugnahme auf 'Finitheit' verzichtet 
wird, kommt der Struktur hier nicht der Stellenwert einer Minimalstruktur zu, sondern dient lediglich als 
erwiesenermaßen praktikable Möglichkeit der Positionsbestimmung von Morphemen. 
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die im Makunduchi in präfinaler Position erscheinen, als Derivationsmorpheme aufgefaßt 
werden. Doch zeigt sich bei diesen Morphemen bei der Kombination mit der Verbalwurzel 
ein großes Maß an lautlicher und semantischer Verschmelzung, so daß sich oftmals eine nicht 
vorhersagbare Bedeutung ergibt. Des weiteren weisen diese Morpheme weitreichende 
Verteilungsbeschränkungen auf. Aus diesem Grunde werden diese Morpheme bei der 
Ermittlung der verschiedenen Verbalformen vernachlässigt. Mit der Verbalwurzel werden sie 
zum Verbalstamm zusammengefaßt. 
Als problematisch erweist sich auch die Behandlung postfinaler Morpheme. Im Gegensatz 
zum Standard-Swahili kann ihre K.litisierung nicht durchgängig an der Verschiebung der 
Akzentposition ausgemacht werden. Deshalb wurden postfinale Morpheme, die eine Relevanz 
zum Verbalstamm aufweisen, häufig in dieser Position erscheinen und teilweise auch in einer 
anderen Position in der Verbalform erscheinen können, als Sonderformen der entsprechenden 
Verbalformen ohne diese postfinalen Morpheme behandelt. Ähnlich verhält es sich mit 
einigen präinitialen Morphemen, die auch vor Nomen erscheinen können. Auch sie wurden als 
entsprechende Sonderformen behandelt. Kapitel 4.3.1.7 stellt diese Morpheme als Morpheme 
mit unsicherem Bindungscharakter zusammenfassend dar. 
Den auf die genannte Weise zu charakterisierenden, verschiedenen Verbalformen wurde ein 
alphanumerischer Kode zugewiesen. Die nach den in 4.1.1 aufgeführten Kriterien 
transkribierten Texte wurden als Textdatei in eine Form gebracht, die eine computergestützte 
Auswertung erlaubt. In diesem Korpus wurde - im Hinblick auf eine leichtere Auffindbarkeit 
bei der späteren Analyse - jedes Vorkommen der verschiedenen Verbalformen durch den 
entsprechenden alphanumerischen Kode markiert. 
Einen Überblick über die verschiedenen Verbalformen geben die Tabellen des Anhangs. 
Diese Tabellen enthalten auch statistische Daten, deren Ermittlung im folgenden Abschnitt 
erläutert werden soll. Die Auswertung der statistischen Daten erfolgt im Zusammenhang mit 
der Anwendung der Prinzipien des hierarchischen Modells und bei der Interpretation des 
Baumdiagramms. 
4.2.2. Statistische Erfassung der Verbalformen 
Die nunmehr mit einem alphanumerischen Kode bezeichneten Vorkommen der Verbalformen 
wurden für jede Form einzeln ausgezählt. Die Ergebnisse der Zählung sind in Tabelle 1 des 
Anhangs als absolute Werte dargestellt. Neben der Angabe der Gesamtzahl der Vorkommen 
jeder Form, werden die Vorkommen auf die einzelnen Texte aufgeschlüsselt. In Tabelle 2 des 
Anhangs wird der prozentuale Anteil aufgeführt, den eine Form an allen Vorkommen des 
Gesamtkorpus und den Vorkommen des jeweiligen Textes ausmacht, aufgeführt. 
Bei der Auszählung ergab sich in einigen Fällen die Schwierigkeit, daß einzelne Vorkommen 
zu den Verbformen nicht eindeutig zuzuordnen sind. In den Fällen, da durch den Kontext eine 
Zuordnung möglich war, wurde diese vorgenommen. Die übrigen Vorkommen dieser Art 
werden in den Tabellen des Anhangs gesondert ausgewiesen. 
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Nicht aufgeführt werden in diesen Tabellen Morpheme mit unsicherem Bindungscharakter 
und Formen, die den in 4.3.1.10 behandelten Ad-hoc-Entlehnungen aus dem Standard-
Swahili/K.imji zuzuordnen sind. Des weiteren wurden Vorkommen von Standard-Swahili-
Formen nicht berücksichtigt, die von uns, den nicht Makunduchi sprechenden Fragestellern, 
benutzt wurden oder die, durch solche Fragen induziert, in der Antwort verwendet wurden. 
In den statistischen Werten, die in den genannten Tabellen aufgeführt werden, sind weiterhin 
Vorkommen der aufgeführten Formen nicht enthalten, die Teil einer komplexen 
Verbalkonstruktion sind. 39 Diese Konstruktion besteht aus zwei Verbalstämmen, deren erster 
stets durch -wa 'sein' oder seine Suppletivform -(e)vu gebildet wird. Beide Verbalstämme 
weisen einen eigenen Subjektkonkordant auf, der sich jedoch auf dasselbe Subjekt bezieht. 
Der Grund für die Ausklammerung liegt vor allem in der Absicht, die aus den Tabellen 
ableitbare Aussage auf den flexionalen Ausdruckstyp zu konzentrieren. 
Somit wird mit Hilfe der im Anhang dargestellten Angaben eine Betrachtung der Korrelation 
von Verbalformen, den dominierenden Diskurstypen und den statistischen Daten möglich. 
4.3. Anwendung des hierarchischen Modells 
In diesem Kapitel soll das in 3.3 vorgestellte hierarchische Modell auf das Makunduchi 
angewendet werden. Dabei geht es im ersten Teil, dem morphemischen Prinzip entsprechend, 
um die Identifizierung der Morpheme. Diesem umfangreichen Arbeitsschritt folgt in 3.3.2 die 
Anwendung der weiteren Prinzipien des Modells. Weil dabei zahlreiche Konflikte zutage 
treten, wird zunächst ein minimales Affirmativ-Baumdiagramm erstellt. Danach werden 
Möglichkeiten für dessen Interpretation aufgezeigt und Beziehungen zu nicht integrierbaren 
Morphemen verdeutlicht. Schließlich erfolgt die Erstellung des Negativdiagramms und seine 
Gegenüberstellung mit der Affirmativhierarchie. 
4.3.1. Identifizierung der Morpheme (Anwendung des morphemischen Prinzips) 
Um eine Übersichtlichkeit bei der Darstellung der Identifizierung der Morpheme zu erreichen, 
wird im folgenden zunächst nach der positionalen Zugehörigkeit der Morpheme vorgegangen. 
Danach werden Sonderformen, Ad-hoc-Entlehnungen sowie einige ungeklärte Formen 
dargestellt. Es hat sich bei der Analyse herausgestellt, daß eine Betrachtung der 
Subjektkonkordanten am günstigsten anhand des Baumdiagramms und im Zusammenhang 
mit der Negation erfolgt. Diese Darstellung erfolgt in 3.3.4.2. Zum Verständnis der 
Verbalformen ist jedoch eine kurze Erläuterung der beiden alternierenden Reihen von 
Subjektkonkordanten im Makunduchi unerläßlich. Diese wird der Identifizierung der übrigen 
Morpheme vorangestellt. 
39 Der Terminus komplexe Verbalkonstruktion wird als Lehnübersetzung aus dem Englischen nach Schadeberg 
(1992: 33ff.) verwendet. 
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4.3.1.1. Die beiden Subjektkonkordantenreihen 
Im Makunduchi existieren im Affirmativ zwei Reihen von Subjektkonkordanten. Sie 




Die übrigen Subjektkonkordanten entsprechen mit Ausnahme der Klasse 16 (va-) denen des 
Standard-Swahili. 
Es scheint, daß in der 2. Pers. Singular und in der Klasse 1 ein auf k- anlautendes Präfix 
vorliegt, das dem Subjektkonkordanten vorangestellt wurde. Es ist zu verzeichnen, daß bei der 
Verteilung der beiden Subjektkonkordanten-Reihen auf die verschiedenen Verbalformen jede 
dieser Formen mit nur einer der beiden Reihen erscheinen kann. Somit muß, da mit dem 
präinitialen Element k- zumindest synchron keine bedeutungsunterscheidende Wirkung 
verbunden ist, von einer Allomorphie der beiden Subjektkonkordanten-Reihen ausgegangen 
werden. Diese Allomorphie ist möglicherweise tempus- und aspektabhängig.40 3.3.4.2. liefert 
eine umfangreichere Diskussion der beiden Subjektkonkordanten-Reihen in Relation zur 
Negation. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird die k-haltige Subjektkonkordanten-Reihe 
als k-Reihe bezeichnet und durch (k)SK- symbolisiert. 
4.3.1.2. Finale Morpheme 
4.3.1.2.1. Das finale Morphem -e 
Mit Hilfe des Morphems -e wird im Makunduchi ein breites Spektrum von Bedeutungen 
ausgedrückt, die sich mehrheitlich der Kategorie Subjunktiv zuordnen lassen. Doch ist es 
geboten, diese Bedeutungen zunächst einzeln zu betrachten. 
(a) Der Subjunktiv als Ausdruck sprecherorientierter Modalität 
Zu dieser Gruppe werden Fälle zusammengefaßt, in denen der Sprecher dem Adressaten die 
Realisierung einer Handlung auferlegt. Dabei kann es sich um eine Aufforderung oder einen 
Wunsch seitens des Sprechers handeln. Die Subjunktiv-Verbform kann dabei in Affirmativ 
und Negativ erscheinen (Beispiele B 1 und B 2). Zusätzlich kann sie mit dem präinitialen 
Morphem na- sowie mit den postfinalen Morphemen ga und -ni verbunden werden, die in 
4.3.1.7 besprochen werden. Bei der Verwendung des Subjunktivs als Ausdruck 
sprecherorientierter Modalität erscheint er m rund 60% aller Fälle mit dem 
Subjektkonkordanten der 1. Pers.Plural (tu-), so daß er mehrheitlich als Adhortativ fungiert. 
40 Diesen Befund führt auch Güldemann (1996: 237ff.) in einer sprachvergleichenden Arbeit an. Er ermittelt als 
präinitiales Element (n)ka. Innerhalb des Makunduchi kann zunächst nur von k- ausgegangen werden. 
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In diesem Zusammenhang ist auch anzuführen, daß das subjunktivische -e erscheint, wenn der 
Imperativ mit einem Objektkonkordanten verbunden wird (s. 4.3.1.5), jedoch wiederum nicht, 
wenn es sich um den Objektkonkordanten ni- (!. Pers. Singular) handelt. 
(b) Der Subjunktiv in der Subordination 
In der Subordination können zwei Verwendungen der e-Form deutlich ausgemacht werden. Es 
handelt sich zum einen um die Bildung von Komplementen volitiver und permissiver Verben 
(z.B. -chaka/-ebu 'wollen', -dumba 'zustimmen'; B 3 und 
B 4) sowie von Ausdrücken der Obligation (z.B. sheti/lazima 'es ist notwendig'). Zum 
anderen tritt der Subjunktiv als Prädikat nachgestellter Adverbialsätze auf. Sehr häufig 
handelt es sich dabei um asyndetisch verknüpfte Finalsätze (B 5). Dabei kann der Subjunktiv 
auch mit dem postinitialen Morphem -ka- verbunden werden, wobei zumeist eine konsekutive 
Irrealis-Bedeutung entsteht (B 18). In einigen wenigen Fällen kann der Nebensatz auch mit 
einer Konjunktion angeschlossen sein. 
(c) Der Subjunktiv zum Ausdruck einer agensorientierten Modalität 
In dieser Bedeutung wird der Subjunktiv zumeist in der direkten Rede mit emem 
Subjektkonkordanten der 1. Pers. Singular verwendet und bringt dort eine Obligation, die dem 
Handlungsträger (=Sprecher) auferlegt ist, zum Ausdruck (B 6). 
Es muß angemerkt werden, daß eine eindeutige Zuordnung des Subjunktivs zu einer der hier 
genannten Funktionen nicht immer möglich ist. Doch lassen sich für alle drei Bedeutungen 
Vorkommen ausmachen, in denen diese Funktionen prototypisch zutage treten. In der 
Mehrzahl seiner Vorkommen erscheint der Subjunktiv dabei als Ausdruck sprecherorientierter 
Modalität. Charakteristisch ist in allen Fällen die Verwendung in direkter Rede. 
Abschließend soll auf eine Verwendung des Subjunktivs im narrativen Diskurs eingegangen 
werden, die nicht als modal aufgefaßt werden kann. Dabei erscheint er in der 
Hauptprädikation und gibt die Wiederholung bzw. Fortsetzung oder Spezifizierung einer 
vorher genannten Handlung wieder. Diese Handlung wird zumeist durch postinitiales -na-
gekennzeichnet. Oft entsteht dabei der Eindruck einer Iterativität. Dieser wird durch die 
Wiederholung von Lexemen und durch Punktualität ausdrückende Adverbien (z.B. mara -
'mal') verursacht (Beispiel B 7). Die Vorkommen des Subjunktivs dieser Art können 
eventuell mit seiner Verwendung in der Subordination in Verbindung gebracht werden, da in 
beiden Fällen eine Abhängigkeit von einem weiteren Prädikat vorhanden ist. 
Insgesamt zeigt der Subjunktiv eine große Breite von Funktionen, die weitestgehend als 
Modalitätsbedeutungen aufgefaßt werden können. Wie bereits für das Konzept „Modalität" 
insgesamt, muß auch für den Subjunktiv im konkreten Falle von einer Reihe von Funktionen 
ausgegangen werden, deren Zusammenhang vor allem diachron besteht. Möglicherweise kann 
in einer stärker diachron orientierten Untersuchung auch eine Beziehung zu der hier als nicht-
modal bezeichneten Funktion des Subjunktivs hergestellt werden. 
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4.3.1.2.2. Der assimilierte Finalvokal (-VA„) 
In Affirmativ und Negativ weist das Makunduchi eine Form auf, bei der der Finalvokal an den 
vorangehenden Vokal des Verbalstammes vollständig assimiliert wird. Dabei wird dem 
Verbalstamm lediglich ein Subjektkonkordant der k-Reihe oder, bei der Negation, ein mit dem 
präinitialen Negationsmorphem ha- verbundener Subjektkonkordant präfigiert. Zusätzlich 
kann ein Objektkonkordant vor den Verbalstamm treten. 
Für die Vokalassimilation bestehen einige Ausnahmen. Weist em Verbalstamm das 
Passivmorphem -({i,e}g)w- auf, lautet der Finalvokal -a. Ebenso kommt es nicht zur 
Assimilation, wenn der Finalvokal - wie bei den Verben arabischen Ursprungs - lexikalisiert 
ist. Einsilbige Verben bilden diese Form teilweise mit -i, teilweise unter Veränderung der 
Approximanten w und y zu u bzw. i oder enden auf -a. Tabelle 2 gibt eine Übersicht über 
diese Formen einsilbiger Verben:41 
Tabelle 2: Formen einsilbiger Verben 
Verb 
-ta 'legen' (Ei) 
-cha 'dämmern' 



















Möglicherweise können die Formen der einsilbigen Verben und die Ausnahme des Passivs 
von der Vokalassimilation für eine sprachhistorische Analyse der Entstehung der 
Vokalassimilation zu Rate gezogen werden. Dies kann jedoch nur auf der Grundlage einer 
eingehenden phonologischen Untersuchung des Makunduchi erfolgen, weshalb an dieser 
Stelle auch auf den Versuch einer ansatzweisen Erklärung des synchronen Befundes verzichtet 
wird. 
41 Für das in der Tabelle nicht aufgeführte einsilbige Verb -wa 'sein' wird in ähnlicher Bedeutung die 
Suppletivform -(e)vu verwendet (s. 4.3.1.4). 
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Bei der bedeutungsseitigen Analyse dieser Form im Affirmativ ergibt sich, daß sie 
verschiedene Funktionen ausübt, die der Domäne Perfekt zugeordnet werden können. Die 
dabei vorhandene Bedeutungsvariation ist von den verschiedenen verbalen 
Sachverhaltsklassen und der Verwendung in „F oreground" vs. „Background" abhängig. 
Diese Abhängigkeit soll im folgenden dargestellt werden. Nach Breu (1988: 68) ist das 
Perfekt als „die Beschreibung einer Situation S, die zur Vorsituation -S in Beziehung gesetzt 
wird, ... " aufzufassen. Bei der Verbindung der V Ass-Form mit Zustandsverben zeigt sich nun 
ein in „Foreground" und „Background" unterschiedlicher Bezug zur Vorsituation -,S. Dabei 
wird bei der Verwendung im „Foreground" ein Bezug zur Handlung in --,S hergestellt, die zur 
Situation S führt (Beispiel B 8). Bei der in B 9 illustrierten „Background"-Verwendung geht 
der Bezug zur Handlung in -,S jedoch nicht über das Maß der den ZUST-Verben ohnehin 
inhärenten Inferenz hinaus, daß die Situation S irgendwann ihren Anfang genommen haben 
muß. 
Bei den Verben, die eine Handlungsgrenze G1 auf\veisen, ist festzustellen, daß sie in der 
Regel die Situation S, zu der die Handlung in -,S geführt hat, als Teil des „Backgrounds" für 
die Handlungen der Narrationshauptlinie darstellen. Dabei weisen sie auch einen Bezug zu 
dieser Handlung auf und durchbrechen somit die Sequenz der Ereignisse der 
Narrationshauptlinie. Diese Verwendung wird in B 10 exemplifiziert. In der „Foreground"-
Verwendung und in der direkten Rede erfolgt zumeist ein starker Bezug auf die in -,S 
stattfindende Handlung. Diese Handlung wird teilweise mit Hilfe temporaler Adverbien in der 
Vergangenheit lokalisiert. Insgesamt kann nur ein schwacher Bezug zur Folgesituation S 
ausgemacht werden (B 11). 
Es kann an dieser Stelle zusammengefaßt werden, daß die Form mit assimiliertem Finalvokal 
im Affirmativ als Perfekt charakterisiert werden kann, wobei jedoch eine Abhängigkeit von 
den verschiedenen verbalen Sachverhaltsklassen und dem Diskurskontext besteht. Je stärker 
die Verben eine temporale Dynamik auf\veisen und je weniger sich die Form auf -V Ass im 
„Background" befindet, desto stärker findet ein Bezug auf die Handlung in der Vorsituation 
-,S und deren Handlungszeitpunkt statt. Dies führt soweit, daß die Bedeutung dieser Form in 
einigen Fällen von einem Vergangenheitstempus nicht zu unterscheiden ist. Bereits Whiteley 
(1959a: 58) hat darauf hingewiesen, daß sie manchmal als „past tense" übersetzt wird Sein 
Vergleich mit den Varietäten Tumbatu und Bwejuu, in denen regelmäßig eine Übersetzung als 
Vergangenheitstempus erfolgen muß, deutet darauf hin, daß dort durch die Generalisierung 
einer zunächst auf einen bestimmten Diskurskontext beschränkten Verwendung eine 
Grammatikalisierung dieser Verbalform erfolgt. 
Im Negativ erscheinen die V Ass-Form nur in der direkten Rede und im „Background" 1m 
narrativen und habituell-prozeduralen Diskurs. Im Gegensatz zum Affirmativ ist hier keine 
Perfektbedeutung zu verzeichnen. Es fällt schwer, in den Vorkommen überhaupt einen 
Handlungs- oder Situationsbezug auszumachen. Vielmehr kommt es zu einer 
generalisierenden Charakterisierung des Subjekts. Man könnte meinen, daß dies ein Eindruck 
ist, der entsteht, weil allein bei sechs der zwölf Vorkommen der Verbalstarnm das 
32 Kriegler, Textbasierte Untersuchungen zur verbalen Flexionsmorphologie im Makunduchi 
Stativableitungsmorphem -({e,i})k- aufweist.42 Doch scheint dies eher eine Folge der mit dem 
assimilierten Finalvokal in der Negation verbundenen lnaktivierungsbedeutung zu sein. Dies 
wird aus der mit -na- kontrastierenden Verwendung in B 12 besonders deutlich. Mit dieser 
Inaktivierung ist nicht nur eine Abschwächung der Handlungsbezogenheit verbunden, sondern 
sogar eine an das Passiv erinnernde Verschiebung des Handlungsträgers in den „Background" 
bzw. eine Zuweisung des Patiens zum „Foreground".43 Dies wird bereits am genannten 
Beispiel deutlich. In einem Vorkommen erstreckt sich diese Ähnlichkeit zum Passiv nicht nur 
auf die Diskursfunktion, sondern sogar deutlich auch auf dessen syntaktische Funktion. Wie B 
13 zeigt, wird dabei dem Subjekt des Verbs die Patiens- bzw. Lokativ-Rolle zugewiesen, 
während die Agens-Rolle in das Syntagma verwiesen wird und dort durch ein nachgestelltes 
Nomen ausgefüllt wird.44 Möglicherweise kann in diesem Verhalten eine Ursache für die 
Nichtkombinierbarkeit des assimilierten Finalvokals mit dem Passiv gesehen werden.45 
Somit ergibt sich bedeutungsseitig ein in Affirmativ und Negativ verschiedenes Bild. Im 
Affirmativ ist mit dem assimilierten Finalvokal eine Perfektbedeutung verbunden. Die 
generalisierende Negation dagegen, mit der die Funktion der Inaktivierung verbunden ist, 
kann nur begrenzt im Rahmen aspektueller oder temporaler Kategorien beschrieben werden. 
Es zeigt sich hier eine Nähe zu derivational ausgedrückten Kategorien, die sich auch 
positional und durch die Assimilation des Finalvokals widerspiegelt. 
4.3.1.2.3. Der Finalvokal -a 
Der Finalvokal -a erscheint in all denjenigen Fällen, in denen der Finalvokal lexikalisch 
bestimmt ist und er nicht durch subjunktivisches -e oder den assimilierten Vokal gebildet 
wird. Da des weiteren mit -a keine bedeutungsseitige Zuordnung verbunden ist, wird er als 
Default-Finalvokal angenommen. 
4.3.1.3. Postinitiale Morpheme 
4.3 .1.3. !. Das postinitiale Morphem -ka-
Wie aus Tabelle 1 des Anhangs entnommen werden kann, erscheint -ka- in einer Vielzahl von 
Verbalformen und weist dabei eine sehr große Anzahl von Vorkommen auf. Versucht man, 
die bedeutungsseitige Gemeinsamkeit von -ka- in all den Verbalformen, in denen es 
42 An dieser Stelle muß angemerkt werden, daß die Sequenz -iCi im Negativ stets als Vokalassimilation und nicht 
als St.Sw./Kimji-Entlehnung gewertet wurde (s.a. 4.3. l. l 0). 
43 Zur Diskursfunktion des Passivs s. Haspelmath (1990). Der Begriff Inaktivierung wird hier ebenfalls im Sinne 
dieser Arbeit verwendet. 
44 Einschränkenderweise muß erwähnt werden, daß diese syntaktische Phänomen möglicherweise das Charakteristikum einer 
semantischen Verbalklasse ist (vgl. St.Sw. -tokajasho). 
45 Diese Annahme beruht vor allem auf einer einzelsprachlichen Sichtweise. Wie Gregoire (1979) zeigt, besteht 
in einigen zentralen Bantu-Sprachen und den Komoren-Sprachen auch eine Nichtkombinierbarkeit von 
assimiliertem Finalvokal und anderen Ableitungsmorphemen. Zudem kann eine Konditionierung durch die 
Silbenzahl und die Tonstruktur des Verbs vorliegen. 
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erscheinen kann, zu ermitteln, kann lediglich gesagt werden, daß -ka- stets eine Abhängig-
keitsbeziehung zu einem weiteren verbalen Sachverhalt signalisiert. Dabei ist hier keine 
Abhängigkeit im Rahmen eines Satzgefüges gemeint. Vielmehr setzt die Verwendung von -
ka- die Existenz eines weiteren verbalen Sachverhaltes im Diskurs voraus, zu dem es in 
Beziehung gesetzt wird. 
Die am häufigsten anzutreffende Beziehung dieser Art ist eine Sequenzbeziehung. Eine solche 
Sequenz wird unter anderem durch die Sachverhalte gebildet, die die Hauptlinie der Handlung 
im narrativen Diskurs ausmachen. Die meisten Anwendungen von -ka- erfolgen in einer 
solchen Sequenzbeziehung. Wie Beispiel B 14 zeigen soll, steht dabei der durch -ka-
bezeichnete Sachverhalt in einer Nachfolgebeziehung zu einem vorangehenden Sachverhalt. 
Die Reihenfolge der somit in Beziehung gesetzten Sachverhalte kann nicht verändert werden, 
ohne die logische Abfolge der Ereignisse zu verändern. Bereits in diesem Beispiel ergibt sich 
die Frage, ob -ka- dabei selbst als Sequentialismarker gelten kann, denn der in B 14a 
dargestellte Sachverhalt hat beim Eintreffen von B l 4b weder seine Sachverhaltsgrenze G2 
erreicht, noch erfolgt auf der textuellen Zeitachse eine Lokalisierung des Handlungszeit-
punktes von B 14b nach dem Zeitpunkt von B 14a. Diese Nachzeitigkeitsbeziehung wäre 
jedoch eine Voraussetzung für die Charakterisierung von -ka- als Sequentialismorphem. 
Die übrigen Vorkommen in B 14 scheinen allerdings für eine Betrachtung von -ka- als 
Sequentialismorphem zu sprechen. Die Handlungszeitpunkte der -ka-haltigen Vorkommen 
sind distinkt und nacheinander auf der auf der textuellen Zeitachse angeordnet. Doch diese 
Positionierung ist möglicherweise nicht auf -ka- zurückzuführen, sondern kann durch 
Zuordnung dieser Vorkommen zur Hauptlinie der Narration inferiert werden. Wald (1987) 
schreibt in seiner zum Teil sprachvergleichenden Untersuchung des narrativen Diskurstyps: 
Perhaps temporal sequence is most commonly represented iconically without 
further marking, and it is left to pragmatic inference to determine whether or 
not the linear ordering of clauses indeed represents a temporal sequence. 
(ebd.: 487) 
Tatsächlich wird die temporale Sequenz der Ereignisse weit unklarer, wenn eine 
Handlungsreihenfolge nicht inferiert werden kann. Einen solchen Fall zeigt Beispiel B 15. In 
diesem Beispiel erscheinen die durch -ka- gekennzeichneten Sachverhalte in einer komplexen 
„Background"-Konstruktion. Dabei spezifizieren die mit -ka- verbundenen Sachverhalte 
lediglich den vorher genannten Sachverhalt -tendea hisani 'jemandem Güte erweisen'. Es 
scheint fast unmöglich für diese drei Sachverhalte distinkte Zeitpunkte auf der textuellen 
Zeitachse festlegen zu können. Vielmehr stellen die nach -chukulia dhamana 'für jemanden 
bürgen' genannten Sachverhalte eine logische Konsequenz aus dem ersten Sachverhalt dar. 
Nachdem, ohne konkrete Inferenzmechanismen zu benennen, Fälle genannt wurden, in denen 
eventuell Inferenz für den Eindruck verantwortlich ist, daß -ka- Sequentialis markiert, bzw. 
bei denen durch Abwesenheit von Inferenz keine Sequentialisbedeutung ausgemacht werden 
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konnte, soll nun gezeigt werden, daß möglicherweise erneut durch Inferenz eme 
Gleichzeitigkeit mit -ka- verbunden werden kann. 
Häufig ist die Inferenz von Gleichzeitigkeit mit der Wiederholung eines bekannten, unter 
Umständen thematischen Sachverhaltes verbunden. Durch die Wiederholung wird der 
entsprechende Sachverhalt aus der Hauptlinie der Narration herausgehoben bzw. kann nicht 
mehr als Teil davon aufgefaßt werden. Er wird dadurch zur Hintergrundsituation für die 
folgende Handlung. Einen Extremfall mit unmittelbarer Wiederholung des Sachverhaltes zeigt 
Beispiel B 16. 
In einigen Vorkommen ergibt sich auch eine konditionale Lesart. Diese ist jedoch aus der 
soeben erläuterten Situativität ableitbar: Das Vorhandensein einer bestimmten Situation als 
Hintergrund für eine zweite, hinzukommende Handlung kann als deren Konditionierung 
interpretiert werden. In der Regel wird dabei der situative Sachverhalt, wie in Beispiel B 17, 
vorangestellt. 
Es ist an dieser Stelle nicht möglich, alle Umgebungen in denen möglicherweise eine Inferenz 
der Gleichzeitigkeit bzw. der Sequenz erfolgen kann, anzugeben. Für den narrativen Diskurs 
läßt sich eine zumindest eine Korrelation „Foreground" - Sequenz ausmachen. Die Zuordnung 
der Formen auf -ka- zum „Foreground" kann sowohl durch die von Wald angeführte 
Ikonizität als auch auf vielfältige weitere Art erfolgen. So werden im Beispiel B 14 allein zwei 
der weiteren Sachverhalte durch -ryo- in den „Background" gerückt und auch -na- übt hier 
eine solche Funktion aus. Somit erscheinen die Verben auf -ka- gegenüber diesen 
Sachverhalten im „Foreground". Der „Background" kann nicht als derartig strikte 
Inferenzumgebung gelten. Möglicherweise ist „Foreground" in diesem Zusammenhang die 
eindeutigste Umgebung in der eine Inferenz erfolgt. Durch die große Relevanz der 
„Foreground"/"Background"-Distinktion für den narrativen Diskurs wäre womöglich auch die 
statistische Verteilung der Verbvorkommen mit -ka- zu erklären. Wie aus Tabelle 2 des 
Anhangs ersichtlich ist, machen sie in den Texten mit vorwiegend narrativem Diskurstyp das 
Gros aller Verbvorkommen aus. 
Die für -ka- ermittelten Bedeutungen wurden von einer gemeinsamen Bedeutung 
'Abhängigkeit' abgeleitet. Darunter wurde verstanden, daß das Erscheinen einer -ka-haltigen 
Verbform an den Bezug auf ein weiteres, im Diskurs vorhandenes Verb gebunden ist. Der 
Bezug geht dabei in der Regel über die Satzebene hinaus und ist damit vor allem auf der 
Diskursebene wirksam. Die Charakterisierung von -ka- als Markierung für eine Abhängigkeit 
im Diskurs ist wenig spezifisch. Doch ist dies möglicherweise der Ausdruck einer langen, von 
einem hohen Maß an semantischer Generalisierung begleiteten Entwicklung, die dieses 
Morphem erfahren hat. 
In der vorangehenden Erörterung wurde zu zeigen versucht, daß zwei auf der Satzebene sich 
gegenüberstehende Bedeutungen, nämlich die Taxisbedeutungen 'Sequenz' und 
'Simultanität', auf der Diskursebene auf ein einziges Morphem, -ka-, in der Grundbedeutung 
'Abhängigkeit' zurückgeführt werden können. Die alternative, sich auf die Satzebene 
beschränkende Analyse müßte von zwei bedeutungsverschiedenen jedoch segmental gleichen 
Morphemen ausgehen, was für die Anwendung der weiteren Prinzipien des hierarchischen 
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Modells problematisch wäre. Wenn bei dieser Anwendung auf das Merkmal 'Abhängigkeit' 
zurückgegriffen werden wird, geschieht dies vor allem auch, um diesen Konflikt zu 
vermeiden. Wichtige Bereiche für eine weiterführende Untersuchung sind die hier nicht 
eingehend betrachteten Inferenzmechanismen. 46 
Die bisherige Analyse von -ka- bezieht sich vor allem auf die Form SK-ka-VS-a. Die dabei 
vorgefundenen Bedeutungsvarianten finden sich auch in den übrigen Formen mit -ka- wieder. 
Deshalb sollen diese Formen im folgenden nur kurz besprochen werden. 
Nur in Verbindung mit den postinitialen Morphemen -ja- und -isa- erscheint -ka- stets mit der 
situativen Bedeutung. Steht -ka- dabei in der Protasis, was in Kombination mit -isa- immer 
der Falls ist, ergibt sich eine konditionale Lesart.47 Bei der Verbindung von -ka- mit -enda-
und -aza- zeigen diese Morpheme einen hohen Grad des Erhalts verbaler Eigenschaften, so 
daß sich hier im Verhalten und der Bedeutung von -ka- keine nennenswerte Abweichung zu 
dem Befund, der an der Form SK-ka-VS-a skizziert wurde, zeigt. 
Auch in Verbindung mit dem subjunktivischen -e kann -ka- vorkommen. Dabei lassen sich, 
verursacht durch -e, zwei verschiedene Verwendungen ausmachen. Zum einen kann -ka- mit 
Subjunktiven zu nachgestellten Adverbialsätzen verbunden werden, so daß sich zumeist eine 
konsekutive, manchmal aber auch finale Bedeutung ergibt (s. Beispiel B 18). Durch den 
Subjunktiv verursacht, bezieht sich die Konsekutivität auf einen irrealen Sachverhalt. Es 
scheint schwierig, für -ka- in diesem Fall eine über 'Abhängigkeit' hinausgehende Funktion 
auszumachen, doch diese kann bereits mit dem nachgestellten Subjunktiv verbunden werden. 
Allerdings kann in Beispiel B 18 festgestellt werden, daß, würde der Subjunktiv hier ohne -ka-
erscheinen, eine fmale Bedeutung anstelle der konsekutiven entstehen würde. Leider kann 
hieraus aufgrund der Seltenheit von solch kontrastierbaren Vorkommen kein aussagekräftiger 
Rückschluß auf die dem -ka- inhärente Bedeutung gewonnen werden. 
In den meisten Verbindung von -ka- mit dem Subjunktiv kommt es zum Ausdruck einer 
sprecherorientierten Modalitätsbedeutung, das heißt konkret, einer Aufforderung. Dabei bildet 
die durch -ka- markierte Form ein Folgeglied in einer Aufreihung von Aufforderungen (s. B 
19). Auch in dieser Verwendung von -ka- kann eine Sequentialität der Ereignisse festgestellt 
werden. In diesem Falle erscheinen die irrealen Handlungen in ihrer natürlichen Abfolge, so 
daß auch hier die Sequentialität möglicherweise inferiert werden kann. 
Es könnte außerdem angenommen werden, daß es sich bei -ka- in der in B 19 gezeigten 
Verwendung um einen Reflex auf ein Morphem handelt, das in der Bantuistik unter dem 
Begriff ka movendi bekannt ist. Es kann dort als Morphem charakterisiert werden, mit dessen 
46 Die wichtigste Anregung, eine vorn Vorhandensein nur eines Morphems ausgehende Analyse in Betracht zu 
ziehen, verdanke ich der Untersuchung von -ka- im St.Sw. durch Contini-Morava (1989: ll 6ff.). Die Autorin 
macht darauf aufmerksam, daß -ka- im St.Sw. nicht als „Consecutive Tense" (=Sequentialis) aufgefaßt werden 
sollte, da auch dort diese Bedeutung wahrscheinlich in starkem Maße inferiert wird. Sie bezeichnet -ka- als 
CONTINGENT. Es bildet zusammen mit St.Sw. -ki- (BACKGROVNDED) das DEPENDENT-Subsystem. 
47 Die mit -ja- bzw. -isa- verbundenen Bedeutungskomponenten sind hier als Futur bzw. Perfekt zu 
charakterisieren. Siehe ausführlicher dazu 4.3 .1.3. 7 .1 bzw. 4.3 .1.3. 7.3. 
36 Kriegler, Textbasierte Untersuchungen zur verbalen Flexionsmorphologie im Makunduchi 
Hilfe eine Bewegung (zur Ausführung einer Verbalhandlung oder bezogen auf den Sprecher) 
ausgedrückt wird.48 Ein solcher Reflex könnte dann auch in einigen nicht-subjunktivischen 
Vorkommen gesehen werden (s. Beispiel B 20). Problematisch ist jedoch, daß im Makunduchi 
-ka- in diesen Fällen stets nach einem Bewegungsverb erscheint. Somit kann der Ausdruck der 
Altrilokalität -ka- nicht zwingend zugeschrieben und die Form auch als abhängig/sequential 
aufgefaßt werden. 
zusammenfassend kann festgestellt werden, daß sich auch bei der Kombination von -ka- mit 
weiteren Morphemen die Bedeutungen Sequentialis und Simultanität ausmachen lassen. 
Ever,tuell muß eine dritte Bedeutungskomponente, Altrilokalität, berücksichtigt werden. Auf 
der Ebene des Diskurs' können die erstere Bedeutungskomponenten unter dem Begriff 
Abhängigkeit zusammengefaßt werden. 
Das hier besprochene -ka- erscheint möglicherweise auch m einer weiteren, ungeklärten 
Verbalform, die in 4.3 .1.11 angeführt wird. 
4.3.1.3.2. Das postinitiale Morphem -cha-
Das postinitiale Morphem -cha- dient zur Bildung des Futurs, das heißt, mit diesem Morphem 
bringt der Sprecher eine Vorhersage zum Ausdruck, daß zu einem Zeitpunkt nach dem 
Referenzzeitpunkt eine Handlung stattfinden oder eine Situation gegeben sein wird. Dieser 
Funktion entsprechend erscheinen die Vorkommen von -cha- vor allem in der wörtlichen 
Rede und Kommentarteilen des narrativen Diskurses (s. B 21). 
Mehrheitlich tritt bei der Verwendung von -cha- der temporale Bezug nicht deutlich zutage. 
Vielmehr kennzeichnet es eine Handlung als beabsichtigt, wahrscheinlich, möglich, 
gewünscht oder vorgestellt. Letzere Verwendung erfolgt typischerweise im habituell-
prozeduralen Diskurs. Dabei projiziert der Sprecher die Partizipanten am Dialog oftmals in 
eine vorgestellte (also aus der Erfahrung heraus wahrscheinlich erneut so ablaufenden) 
Handlungsabfolge oder macht den Hörer zu deren Beobachter oder Kommentator. Mit Hilfe 
von -cha-, zumeist in Verbindung mit dem Zeitadverb sasa ('jetzt'), wird dabei häufig ein 
neuer Schritt in der Handlungsabfolge bezeichnet oder eingeführt (s. B 22). Allein in 7 Fällen 
wird -cha- benutzt, um nach dem Ergebnis einer arithmetischen Operation zu fragen oder um 
dieses darzustellen. Auch hierbei dürfte es sich weniger um einen temporalen Bezug als um 
den Ausdruck einer Wahrscheinlichkeit handeln. 
Das skizzierte breite Bedeutungsspektrum von -cha- wird sicherlich dadurch verursacht, daß 
es sich sehr wahrscheinlich um eine Grammatikalisierung des Verbs -chaka ('wollen') 
handelt.49 Tatsächlich findet sich das Bedeutungsspektrum von -cha- weitestgehend auf dem 
von Bybee et al. (1994) ermittelten Grammatikalisierungspfad volitiver Verben wieder. Somit 
wird deutlich, daß die als modal zu kennzeichnenden Bedeutungen, die mit -cha- verbunden 
48 Miehe (1992: 298f.). 
49 Formale Zwischenstufen dieser Entwicklung (etwa Formen, in denen -chaka als zweisilbig erhalten ist) sind im 
Makunduchi nicht auszumachen. 
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sind, als teilweiser Erhalt der ursprünglichen Verbbedeutung zu interpretieren sind. Damit 
muß -cha- als Ausdruck für eine Reihe von Bedeutungen gelten, die sprachhistorisch 
miteinander in Verbindung stehen und sich um die Kategorie Futur gruppieren. 
4.3 .1.3 .3. Das postinitiale Morphem -na-
Das postinitiale Morphem -na- drückt einen verbalen Sachverhalt als Situation unter 
Ausschluß aller für den Sachverhalt typischen Handlungsgrenzen aus. Damit erfüllt es die von 
Breu (1988) und Sasse (1991) angegebene Definition eines S-Aspektes und erfüllt darüber 
hinaus die in 3.5.1 zunächst für ein dichotomes Aspektsystem angegebenen Kriterien für den 
Imperfektiv. Deshalb soll im folgenden auf diese Bezeichnung zurückgegriffen werden. Durch 
die Kennzeichnung von -na- als Aspektmorphem wird deutlich, daß mit ihm kein temporaler 
Bezug bezeichnet wird. Dieser wird vielmehr kontextuell (z.B. durch Zeitadverbien, 
Auxiliarkonstruktionen) hergestellt. 
Die Semantik von -na- interagiert mit der lexikalischen Bedeutung der Verben in der von 
Breu (1988) und Sasse (1991) beschriebenen, für Imperfektive typischen Weise (s. 3.5.1). 
Dabei übt -na- sowohl die aktuell-prozessuale als auch die inaktuelle Teilfunktion des 
imperfektiven Aspekts aus. Im Diskurs finden sich die beiden Teilfunktionen in 
unterschiedlicher Verteilung in „Foreground" und „Background" wieder. Dabei läßt sich die 
aktuelle Teilfunktion dem „Foreground" zuordnen. Zumeist wird hierbei ein Sachverhalt der 
Hauptlinie der Narration oder ein Prozedurschritt im habituell-prozeduralen Diskurs 
ausgedrückt, der eine gewisse zeitliche Extension aufweist. Im habituell-prozeduralen Diskurs 
wird dieses Verhalten regelmäßig benutzt, um einen durch -na- eingeführten Prozedurschritt 
daraufhin weiter zu spezifizieren (vgl. B 20). Somit wird erklärlich, daß die Form auf -na- die 
am häufigsten im habituell-prozeduralen Diskurs benutzte Verbform ist (s. Tabelle 2 des 
Anhangs). Im narrativen Diskurs erscheint -na- jedoch häufiger im „Background" und gibt 
dort eine Situation wieder, die eine zusätzliche Information oder einen Begleitumstand der 
Handlungen der Narrationshauptlinie darstellt. In der Regel können diese Vorkommen als 
inaktuelle Teilfunktion von -na- aufgefaßt werden (s. B 14g). 
Sprachhistorisch wird -na- im Bantu auf ein Verb zurückgeführt, dessen Bedeutung 
wahrscheinlich 'sein mit' lautet.so Auch im Makunduchi können für -na- verbale 
Eigenschaften ausgemacht werden. So kann es beispielsweise als Verb mit subjunktivischem -
e oder postinitialem -ka- verbunden werden.s1 Grammatikalisierungstheoretisch wäre zu 
erwarten, daß -na- zunächst zum Ausdruck des Progressivs (also einer der oben erwähnten 
aktuellen Teilfunktionen) gedient hat und daraus zu einem Imperfektivmorphem generalisiert 
50 S. Miehe (1992: 294) 
51 Dies mag angesichts des Befundes im St.Sw. ungewöhnlich erscheinen, doch s. folgende Beispiele: /kana (i-
ka-n-a) cha si zuri. - 'Wenn es eine Spitze hat, ist es nicht schön.' (Chum 1994: 10) und mji wetu ... une (u-n-
e) imani - 'Unsere Stadt möge Aufrichtigkeit beweisen (wärt!: haben).' (AY3, 160). 
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wurde.52 Da jedoch für das Makunduchi keine Daten ausreichender historischer Tiefe 
vorliegen und es sich in einer komplexen Sprachkontaktsituation befand und befindet, kann 
nicht mit Sicherheit gesagt werden, in welchem Ausmaß dieser Grammatikalisierungsprozeß 
tatsächlich innerhalb des Makunduchi stattgefunden hat. Somit muß -na- aus synchroner Sicht 
als Imperfektiv gesehen werden, dessen Interaktionsbedeutungen mit Verben verschiedener 
lexikalischer Sachverhaltsklassen womöglich auch diachron miteinander verbundene 
Funktionen darstellen. 
4.3. 1.3.4. Das postinitiale Morphem -me-
Das Morphem -me- dient zum Ausdruck des Perfekts. In der großen Mehrzahl seiner 
Vorkommen ist es als Stativ, Resultativ bzw. Resultativperfekt im Sinne der von Breu (1988) 
vorgeschlagenen Definitionen aufzufassen. Es weist damit innerhalb der für das Perfekt 
charakteristischen Relation (S/-,S) nur einen geringen oder keinen Bezug zur in der 
Vorsituation -.S stattfindenden Handlung auf, sondern bezieht sich vor allem auf die Situation 
S (B 23 und B 10). In einigen wenigen Fällen dient -me- zum Ausdruck eines resultativen oder 
charakterisierenden Vorgangsperfekts. 
Für -me- lassen sich zwei wesentliche diskurs-pragmatische Funktionen ausmachen. Zum 
einen wird seine resultative Bedeutung benutzt, um eine neue Situation zu markieren, die 
einer zeitlich ausgedehnten Situation folgt, die Bestandteil der Hauptlinie der Narration ist. 
Diese neue Situation wiederum ist Voraussetzung für das Eintreten einer neuen Handlung der 
Hauptlinie der Narration. Wie in Beispiel B 23 erscheint -me- dabei typischerweise in einer 
Konstruktion, in der es sich mit dem Verb -wa 'sein' und einem nominalen Ausdruck 
verbindet. Diese Verbindung ist auch charakteristisch für die zweite hier anzuführende 
diskurs-pragmatische Funktion. Dabei wird -me- in der direkten Rede zur Bezeichnung eines 
Zustandes oder Resultats verwendet, ohne daß eine Handlung, die zu diesem Zustand oder 
Resultat geführt hat, explizit genannt wird. 
Auf diese Weise ist -me- als Morphem mit vorwiegend resultativer/stativer Bedeutung 
gekennzeichnet worden. Möglicherweise ist es bereits mit dieser Bedeutung aus dem 
Standard-Swahili/Kimji entlehnt worden, denn auch dort erscheint es überwiegend in dieser 
Funktion. 53 Es ist gerechtfertigt von einer Entlehnung von -me- zu sprechen, da es zum einen 
die Makunduchi-Sprecher selbst dem Kimji zuordnen. Zum anderen kann für die nördlichen 
Swahili-Dialekte, denen das Standard-Swahili/Kimji verbalmorphologisch nahe steht, die 
Herausbildung dieses Morphems anhand älterer Texte auf die Verbindung eines Auxiliarverbs 
-mala 'vollenden' mit der Perfektendung -ile zurückverfolgt werden. 54 Aufgrund der 
Abwesenheit von -ile kann dieser Prozeß im Makunduchi nicht stattgefunden haben. Als 
52 Dieser Grarnrnatikalisierungsprozeß wird ausführlich von Bybee et al. (1994: 127ff.) untersucht. Nach Miehe 
(1992: 294 und 1986: 227ff.) liegt eine analoge Entwicklung von -na- im St.Sw. vor. Dort ist ein „Trend' zu 
verzeichnen, „nach dem -na- auch die Funktion des 'allgemeinen Präsens' übernimmt' (Miehe 1992: 294). 
53 S. Drolc (1992). 
54 S. Miehe (1979: 225-229). 
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analoge Bildung wäre hier vielmehr eme Form von -mala mit assimiliertem Vokal (s. 
4.3.1.2.2) zu erwarten. Tatsächlich wird von Whiteley (1959a: 54) für das Makunduchi die 
Existenz eines Morphems -ma- erwähnt, als dessen Standard-Swahili-Entsprechung er -me-
angibt. In den Korpustexten erscheint -ma- jedoch nicht. 
Abschließend sei auf eine Verbindung von -me- und -na- m postinitialer Position 
hingewiesen. Diese erscheint im Korpus nur einmal, wird aber von Chum (1994) häufiger 
benutzt. Durch -me-na- wird ausgedrückt, daß der Beginn eines Sachverhaltes bereits 
vollzogen wurde, die Handlung aber noch andauert (B 55). Diese komplexe Bedeutung ist 
wahrscheinlich auf die Interaktion von -me- als Relationierung einer Situation S = 
Vorsituation --.S mit dem Situationsbezug durch -na- zurückzuführen. 
4.3.1.3 .5. Das postinitiale Morphem -nge-
Das Morphem -nge- dient zum Kennzeichnung eines hypothetischen Konjunktivs. Mit seiner 
Hilfe wird ausgedrückt, daß eine Handlung realisiert worden wäre, wenn eine bestimmte 
Bedingung erfüllt worden wäre. Möglicherweise - und darauf deuten in Isolation 
vorgenommene Abfragen hin - kann es auch eine bei Erfüllung einer bestimmten Bedingung 
noch realisierbare Handlung ausdrücken. Für die Vorkommen im Text trifft jedoch nur 
ersteres zu. 
Ohnehin :fällt auf, daß -nge- sehr beschränkt verwendet wird. Es wird nur von einer Sprecherin 
benutzt und alle neun Vorkommen diese Morphems erscheinen m einem 
zusammenhängenden Textabschnitt. Es handelt sich dabei um wörtliche Rede, in der die 
Protagonisten einer Erzählung diese rückblickend kommentieren. Hinzu kommt, daß allein in 
fünf der Vorkommen ein Subjektkonkordant der Klasse 9 erscheint und -nge- mit einer 
Ausnahme dabei mit -wa ('sein') verbunden wird, so daß diese Konstrnktion eher an eine 
satzeinleitende Konjunktion erinnert (s. Beispiel B 24). 
-nge- erscheint im Textkorpus nur im Affirmativ. Die Abfrage in der Isolation ergibt eine 
Negation durch -si-. 
Die vorgefundenen Daten reichen kaum für eine umfassende Interpretation aus. Aus 
einzelsprachlicher Sicht kann auch wenig = diachronen Entwicklung dieses Morphems 
gesagt werden. 
4.3.1.3 .6. Das postinitiale Morphem -li-
-li- kommt als postinitiales Morphem nur in der Negation vor. Dabei fällt es außerordentlich 
schwer, eine exakte Bedeutungsbestimmung für das Morphem zu treffen. In den meisten 
Vorkommen scheint es eine der von Breu (1988) angegebenen Perfektbedeutungen 
auszudrücken, wobei oft ein Bezug vor allem auf die Situation S und weniger auf die in der 
Vorsituation ---,S stattfindende Handlung erfolgt. Dies wird in der Narration in der Regel= 
Angabe einer negierten „Background"-Situation genutzt (s. B 25). In der direkten Rede ist -li-
jedoch auch mit temporalen Adverbien der Vergangenheit kombinierbar, was jedoch nur in 
der isolierten Abfrage festgestellt werden konnte. Ein Vergangenheitsbezug kann -li- jedoch 
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nicht zugeordnet werden. Dies wird besonders 1m folgenden, aus Whiteley (1959b: 203) 
entnommenen Textbeispiel deutlich: 
„Kama hulitwambia kazi ya baba tuch'akuua." - Wenn du uns den Beruf des Vaters nicht 
sagst, werden wir dich umbringen. 
Auch in den 16 Vorkommen im Korpus erscheint -li- allein viermal in einem Konditionalsatz. 
Somit zeigt sich für -li- ein breites Bedeutungsspektrum, das größtenteils als Perfekt 
interpretiert werden kann. In vielen Fällen bewirkt es einen Bezug auf eine Situation im 
„ Background", worin auch die Verbindung zu seiner Verwendung in Konditionalsätzen 
besteht. Möglicherweise wird dieser Situationsbezug durch die Entstehung dieses Morphems 
aus dem Verb -li mit der Bedeutung 'sein' verursacht.55 
4.3.1.3.7. Die postinitialen Morpheme -ja-, -enda-, -isa- und -aza-
In 3.2 wurde Flexion als Teil eines Kontinuums von Ausdruckstypen dargestellt. Durch 
Grammatikalisierung kann sich der Ausschnitt des Kontinuums, dem bestimmte Morpheme 
zuzuordnen sind, ändern. Im folgenden sollen vier postinitiale Morpheme untersucht werden, 
die in einer solchen Änderung begriffen sind. Es handelt sich dabei um Auxiliarverben, die 
sich im Übergang zu Flexionsmorphemen befinden. 
Alle vier Morpheme sind auf Verben zurückzuführen, die heute noch im Makunduchi operativ 
sind: -ja 'kommen', -enda 'gehen', -isa 'beenden'/'zuende sein' und -aza 'anfangen'. Sie 
haben in ihrer Grammatikalisierung ein ähnliches Stadium erreicht, das sich sowohl 
bedeutungsseitig als auch ausdrucksseitig charakterisieren läßt. 
Bedeutungsseitig ist im Vergleich zu weiteren Flexionsmorphemen, die durch Grammati-
kalisierung eines Verbs entstanden sind, ein hohes Maß des Erhaltes der ursprünglichen 
Bedeutung der Morpheme und damit einer geringen semantischen Generalisierung 
festzustellen. Ausdrucksseitig können teilweise die ursprünglichen Auxiliarkonstruktionen 
noch nachgewiesen werden. Bevor die soeben getroffenen Aussagen über das Grammati-
kalisierungsstadium dieser Morpheme weiter spezifiziert werden, sollen die Morpheme 
zunächst einzeln untersucht werden. 
4.3.1.3.7.1. Das postinitiale Morphem -ja-
-ja- erscheint sehr zahlreich und in Verbindung mit einer relativ großen Anzahl weiterer 
verschiedener Flexionsmorpheme. Die Ermittlung der Bedeutung von -ja- gestaltet sich als 
außerordentlich schwierig. In einer Reihe von Vorkommen ist ein Erhalt der ursprünglichen 
Bedeutung 'kommen' deutlich auszumachen (s. Beispiel B 26). Das genannte Beispiel kann 
55 Der hier skizzierte Befund ist für vergleichende Betrachtung mit dem Standard-Swahili besonders relevant. In 
der textbasierten Analyse zeigt sich, daß -li- im Mak. nicht a priori mit dem -li- im Affirmativ des St.Sw. 
gleichgesetzt werden darf. 
University ofLeipzig Papers on Africa, Languages and Literatures, No. 1 1997 41 
wie eine Perfektform von -ja 'kommen' in Verbindung mit einem Verbalstamm aufgefaßt 
werden. 56 
Anders verhält sind -ja- dagegen in B 9 und B 34. Hier kann eine tatsächliche Tätigkeit des 
Kornmens nicht mehr mit dem Subjekt verbunden werden. In beiden wird Fällen durch -ja-
das Erreichen einer Handlungsgrenze bezeichnet. Während bei -piga ukelele 'lärmen', 'Krach 
machen' (B 9), das als AKTI-Sachverhalt aufgefaßt werden kann, offensichtlich die 
Handlungsgrenze G1 aktiviert wird, ist es bei dem GTER-Sachverhalt 'sterben' (B 27) die 
Grenze G2, die aktiviert wird. Somit übt -ja- in diesen Fällen nach der Definition von Sasse 
und Breu durch die Hervorhebung von Handlungsgrenzen die Funktion eines SV-Aspekts 
aus.57 Ohne auf die Möglichkeit der Wirkung metaphorischer Mechanismen bei der 
Herausbildung dieser Funktion von -ja- einzugehen, soll hier angeführt werden, daß 
womöglich die Absorption von Kontext der hauptsächlich wirkende Mechanismen bei der 
Ausbildung der Aspektbedeutung von -ja- ist. Wie in B 9 erscheint es sehr oft nach basi 
'schließlich/und dann'. Im Diskurs wird damit oft ein neuer Handlungsabschnitt eingeleitet, so 
daß damit auch für AKTI-Verben der Bezug auf den Handlungsbeginn zu erklären wäre. 
Beispiel B 27 zeigt, daß -ja- in aspektueller Bedeutung auch ohne basi erscheint. 
Für die Verbindung von -ja- mit dem postinitialen Negationsmorphem -si- lassen sich im 
Textkorpus nur Vorkommen ausmachen, in denen es das Subjunktivmorphem -e aufweist, 
jedoch ist in den von Chum (1994) aufgeführten Beispielen auch -si-ja- möglich. Diese 
Konstruktionen werden für den Ausdruck einer Handlung benutzt, vor welcher eine andere 
Handlung erfolgen soll: 
„Mkesa mvakumbe msijauka." - Wenn ihr fertig seid, fegt hier aus, bevor ihr aufbrecht. · 
(Chum 1994: 37) 
Erscheint wie in B 28 das subjunktivische -e, ergibt sich eine negativ-finale Bedeutung 
('damit nicht'). Auch hier kann -ja- als SV-Aspekt aufgefaßt werden. Es stellt den Sachverhalt 
unter Bezug auf seine Handlungsgrenze G1 dar. Durch -si- wird das Nichteintreffen dieser 
Situationsveränderung markiert, und zwar als Hintergrund/Bedingung für die Handlung der 
Hauptprädikation. 
Eine zweite Bedeutung, die sich mit -ja- verbinden läßt, kann nur als eine Menge von 
Bedeutungen angegeben werden, die sich vage unter dem Begriff Modalität zusammenfassen 
läßt. In vielen Fällen kann diese Modalität als epistemisch aufgefaßt werden, wobei der 
Sprecher eine Aussage darüber macht, daß ein bestimmter Sachverhalt wahrscheinlich oder 
56 -ja- läßt sich hier bedeutungsseitig mit den Formen auf assimilierten Finalvokal, der an -ja- nicht ersichtlich 
werden kann, in Verbindung bringen (vgl. 4.3.1.2.2). 
57 Auf die Bezeichnung Perfektiv wird hier verzichtet, da nur der Bezug auf eine der beiden Handlungsgrenzen 
erfolgt, jedoch Perfektiv zumindest für ein dichotomes Aspektsystem als bezugnehmend auf alle typischen 
Handlungsgrenzen definiert wurde. 
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möglicherweise eintrifft bzw. im negierten Falle wahrscheinlich oder möglicherweise nicht 
eintrifft (Beispiel B 29 und B 30). Die Voraussage wird dabei stets für einen zukünftigen 
Zeitpunkt getroffen, so daß die Unterscheidung von einem Futur oftmals schwierig, wenn 
nicht unmöglich ist. Dies bestätigt sich auch hinsichtlich der Diskursverwendung. Die in 
4.3.1.3.2 getroffenen Feststellungen zum Diskursverhalten des Futurmorphems -cha- treffen 
ohne Einschränkung auch auf die Konstruktion (k)SK-ja-VS-a in modaler Verwendung zu. 
Ein signifikanter Unterschied dieser Konstruktion zu den Formen, in denen -ja- m 
Kombination mit -na- auftritt (B 36), ist nicht auszumachen, jedoch ist bei der Kombination 
mit -na- stets der modale, und nie der aspektuelle Gebrauch von -ja- zu verzeichnen. 58 Über 
die Verbindung -cha-ja- soll an dieser Stelle keine Aussage getroffen werden, da sie nur 
einmal im Korpus vorkommt. 
In der Verbindung mit -ka- werden mit Hilfe von -ja- Nebensätze mit Futurbezug gebildet. 
Wie Beispiel B 32 zeigt, erhält die Form in der Protasis zusätzlich eine konditionale 
Bedeutung. Dieses Verhalten wird durch -ka- verursacht (vgl. 4.3.1.3.1), so daß die 
Futurbedeutung -ja- zuzuordnen ist.59 
Die Vorkommen der Konstruktionen SK-ja-RK-VS-a, wobei der Relativkonkordant immer 
ein adverbiales -iyo- ist, sind stets mit dem Ausdruck einer Konzessivität verbunden (s. B 33). 
Es ist jedoch hier nicht mit Sicherheit möglich, die konzessive Bedeutung ausschließlich -ja-
zuzuordnen, da die Form stets in Verbindung mit nga ('gleich, sogar') oder hata ('bis, sogar') 
erscheint. 
Problematisch ist die Negativform ha-SK-ja-VS-a (B 34). Wie in der formal identischen 
Standard-Swahili-Konstruktion, erfolgt die Übersetzung unter Verwendung von „noch nicht". 
Mit dieser Form muß in erster Linie eine diskurs-pragmatische Funktion verbunden werden, 
wie sie von Schadeberg (1990) und Contini-Morava (1989: 125ff.) auch für Standard-Swahili-
Form ermittelt wurde. Schadeberg (ebd.: 4) nimmt für das Standard-Swahili an, daß mittels 
dieser Form der Sprecher das „verneint ... , was er far die Erwartung des Angesprochenen 
hält", wobei „ .. . das Ereignis far die Zukunft in Aussicht gestellt wird." Die Analyse im 
Makunduchi läßt den zweiten Teil der Aussage, nämlich, daß ein Ereignis für die Zukunft in 
Aussicht gestellt wird, als die vorherrschende Bedeutung von -ja- in der Negation erscheinen. 
Zwar zeigt sich hier eine gewisse Nähe zur skizzierten Modalitäts-/Futurbedeutung, doch 
scheint eine Gleichsetzung aufgrund der Negation nicht möglich. 
Es wurde ein weiter Bedeutungsbereich, der mit -ja- verbunden ist und sich um die 
Kategorien SV-Aspekt und epistemische Modalität/Futur gruppiert, aufgezeigt. Aus dem 
Befund ergibt sich die Fragestellung, in welchem Zusammenhang beide Bedeutungen stehen. 
Möglicherweise muß die Futurverwendung als eine kontextuell determinierte Verwendung 
des perfektiven -ja- angesehen werden. Dabei würde es sich um eine in verschiedenen anderen 
58 Eine Ausnahme bilden die Fälle, in denen -ja- noch deutlich seine Verbbedeutung 'kommen' aufweist. 
59 In Chum (1994) wird der Futurbezug auch an den St.Sw.-Übersetzungen, die er für diese Form gibt, deutlich. 
Er schreibt sie teilweise getrennt und teilweise zusammen (SK-ka-ja(-)VS-a) und übersetzt sie regelmäßig mit 
einer Konstruktion SK-taka-po-VS-a in das St.Sw .. 
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Sprachen dokumentierte Erscheinung handeln. 60 Dies würde jedoch die epistemischen Be-
deutungen ebenfalls auf eine solche kontextuell determinierte Verwendung des SV-Aspekts 
zurückführen. Andererseits ist eine direkte Grammatikalisierung von einem Verb 'kommen' 
zu einem Futurmorphem mit oftmals epistemischer Verwendung denkbar.61 Für eine getrennte 
Entwicklung beider Bedeutungen spricht auch die ausdrucksseitige Erscheinung, daß in den 
Konstruktionen mit Relativkonkordant -ja- zu verschiedenen Seiten dieses Konkords 
erscheint (vgl. SK-ja-RK-VS-a vs. SK-RK-ja-VS-a). Dabei ist das dem Relativkonkordanten 
vorangestellte -ja- mit der in B 33 exemplifizierten Konzessivbedeutung verbunden, während 
es bei Nachstellung stets SV-Aspekt-Bedeutung hat. Im ersten Fall erscheint es dabei an 
gleicher Position, wie -me- und -cha-, die synchron nicht verbal interpretierbar sind bzw. 
einen hohen Grad an lautlicher Reduktion aufi.veisen.62 Im zweiten Fall dagegen teilt es seine 
Position mit -enda-, -isa- und -aza-, also Morphemen mit noch deutlich verbalen 
Eigenschaften. Da mit beiden Positionen keine bedeutungsseitige Charakterisierung 
verbunden ist, deutet dieser Befund auf eine möglicherweise früher erfolgte und somit stärker 
fortgeschrittene Grammatikalisierung von -ja- in der Konzessivbedeutung - und vielleicht 
auch in der Modalitäts-/Futurbedeutung insgesamt - gegenüber der SV-Aspekt-Bedeutung hin. 
Die diachronen Entwicklungen, die zu dem aufgezeigten Befund geführt haben, können im 
Makunduchi nicht im vollen Umfang aufgezeigt werden. In diesem Zusammenhang soll 
darauf hingewiesen werden, daß diese Entwicklung nicht notwendiger Weise vollständig 
innerhalb des Makunduchi stattgefunden haben muß. Wie in 1.1 angedeutet wurde, befand 
und befindet sich das Makunduchi in einer komplexen Sprachkontaktsituation. Auch in den 
Sprachen des von Nurse (1983) als Sabaki bezeichneten Phylums ist nach seinen Angaben -ja-
als Morphem für „Future", „Perfect" bzw. „Near Past" und als Morphem für die Markierung 
einer Intention häufig anzutreffen. In keiner angegebenen Einzelsprache scheint -ja- jedoch 
eine solche Bedeutungsvielfalt in Affirmativ und Negativ wie im Makunduchi aufzuweisen.63 
Möglicherweise kann eine umfassende vergleichende Untersuchung Aufschluß über das 
Zustandekommen des synchronen Befunds im Makunduchi geben. 
Abschließend sei zur ausdrucksseitigen Realisierung von -ja- noch angemerkt, daß es verbale 
Eigenschaften insofern erhalten hat, als daß es selbst flektiert werden kann (Verbindung mit 
subjunktivischem -e) und daß bei der Verbindung mit einsilbigen Verbalstämmen in einigen 
60 S. Bybee et al. (1994: 275ff.). 
61 Auch dieser Prozeß kann in mehreren Sprachen aufgezeigt werden. Bybee et al. (1994: 266ff.) liefern eine 
Diskussion der daran beteiligten Mechanismen. 
62 Letzteres setzt voraus, daß die in 4.3.1.3.2 angenommene Entwicklung von -cha- aus dem Verb -chaka 
'wollen' tatsächlich stattgefunden hat. 
63 Über die einzelsprachliche Tiefe von Nurse' Analyse kann nichts ausgesagt werden. Ich beziehe mich nur auf 
die von ihm in der vergleichenden Arbeit angegebenen Daten. Des weiteren sei darauf verwiesen, daß einzel-
sprachlich in den Sabaki-Sprachen eine Reihe von Auxiliarkonstruktionen und petrifizierten Formen unter 
Beteiligung von -ja- vorliegen, die einen Großteil dessen, was -ja- im Makunduchi als gebundenes Morphem 
ausdrückt, abdecken (s. zum St.Sw. Johnson (1939: 145f.) und Ashton (1944: 273f.)). Eine Reihe der hier 
angeführten Konstruktionen (außer denen mit Futurbezug/epistemischer Modalität) wird auch für das St.Sw. 
und weitere Swahili-Dialekte angegeben (s. auch Sacleux 1909: 177f.). 
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Fällen diesen Stämmen infinitivisches ku- präfigiert wird. Andererseits steht vor allen anderen 
Verbalstämmen das infinitivische ku- nicht, was als Indiz für den Abbau verbaler 
Eigenschaften gewertet werden kann. 
4.3.1.3.7.2. Das postinitiale Morphem -enda-
In der großen Mehrzahl der Vorkommen von -enda- kann die Tätigkeit des Gehens tatsächlich 
mit dem Subjekt verbunden werden. Häufig entsteht dabei eine Lesart „gehen, um zu ... " wie 
beim ersten Vorkommen von -enda- im Beispiel (B 35). Beim zweiten Vorkommen von -
enda- in diesem Beispiel ist durch die Wiederholung und die durch -vyo- realisierte Plazierung 
im „Background" die Verbindung des Subjektes zur tatsächlichen Tätigkeit des Gehens 
bereits abgeschwächt. Es deutet sich bereits eine Tendenz zum Ausdruck einer weniger 
spezifizierten Bewegung und schließlich einer allgemeinen Altrilokalität an. In seltenen Fällen 
zeigt sich diese Tendenz soweit fortgeschritten, daß zwar das Subjekt mit der Tätigkeit des 
Gehens verbunden werden kann, aber aus dem Kontext deutlich hervorgeht, daß die Handlung 
des Gehens nach der im Verbalstamm ausgedrückten Handlung stattgefunden hat (s. B 15). 
Eine Lesart „gehen, um zu ... " ist in diesen Fällen nicht mehr möglich. Zusätzlich zur Analyse 
des Textkorpus' vorgenommene Abfragen haben ergeben, daß -enda- auch ohne die 
Verbindung einer Bewegung mit dem Subjekt verwendet werden kann. Somit ist die 
Entwicklung des Verbs -enda zu einem Morphem, das allgemeine Altrilokalität markiert, 
aufzeigbar. Dabei ist die Generalisierung der hauptsächlich wirkende semantische 
Mechanismus. 
In einigen Vorkommen scheint jedoch ein hiervon abweichender Befund vorzuliegen. Dabei 
kann unter Verwendung von nda- eine futurische Handlung ausgedrückt werden (s. B 6). 
Whiteley (1959a: 54/56) gibt hierfür keine Standard-Swahili-Entsprechung an und übersetzt 
die Form mit einer „be-going-to"-Konstruktion ins Englische. Jedoch kann anhand der 
Korpusdaten festgestellt werden, daß die Form zwar oft, jedoch nicht immer zur Bildung eines 
Futurs benutzt wird, das eine unmittelbar bevorstehende Handlung ausdrückt. 
In allen Vorkommen von nda- ist eine altrilokale Lesart zumindest möglich, so daß es 
gerechtfertigt erscheint die Form auf -enda 'gehen' zurückzuführen. Es liegt also nahe, die 
Form als zugrundeliegend (k)SK-enda-VS-a zu analysieren. Auffällig ist nun, daß von allen 
Vorkommen dieser Struktur, die Futurbedeutung immer dann erscheint, wenn es sich um den 
Subjektkonkordanten der 1. Pers. Singular handelt. Hierdurch wird erklärlich, daß die 
Futurbedeutung ausschließlich in der wörtlichen Rede vorkommt. Erscheint ein anderer 
Subjektkonkordant, ist eine Futurlesart nur bei manchen Vorkommen im habituell-
prozeduralen Diskurs und in einem Falle auch in der direkten Rede möglich, aber auch dort 
nicht zwingend. Bemerkenswert ist, daß die Zahl der Vorkommen, in denen die Form einen 
Subjektkonkordanten der 1. Pers. Singular aufweist, größer ist als die Zahl aller übrigen 
Vorkommen dieser Form (14 zu 10).64 
64 Zusätzlich mag der hohe Grad lautlicher Reduktion in der !. Pers. Sg auffallen. Dieser ist jedoch auch in 
anderen Formen (z.B. (k)SK-end-V Ass-VS-a) zu verzeichnen und ist somit phonologisch zu erklären. 
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Die Interpretation der Beschränkung auf die 1. Pers. Singular gestaltet sich als schwierig. 
Einerseits ist es denkbar, daß sich bei der Grammatikalisierung eine Bedeutung zunächst in 
der 1. Pers. Singular manifestiert, dagegen spricht jedoch die relativ große Zahl von 
Vorkommen, in denen -enda- uneingeschränkt in einer anderen Grammatikalisierung 
(Altrilokalität) auftritt. Andererseits ist es möglich, daß nda- die einzige noch erhaltene Form 
einer in einem früheren Sprachstadium operativen Futurkonstruktion ist. Der Erhalt der Form 
der 1. Pers. Singular gegenüber den anderen Personen und Klassen wäre in diesem Falle 
sowohl phonologisch (idiosynkratische Form durch starke Assimilation) als auch funktional 
(1. Pers. Singular in wörtlicher Rede häufig) motivierbar. Allerdings kann eine erschöpfende 
Aussage über eventuelle Ursachen für den weitestgehenden Verlust der Operativität dieser 
Form im gegebenen Rahmen nicht getroffen werden. Möglicherweise gibt auch hier der 
Sprachvergleich weiteren Aufschluß. 
Zusammenfassend kann an dieser Stelle für -enda- festgehalten werden, daß zum einen eine 
Grarnmatikalisierung zu einer Bedeutung Altrilokalität zu verzeichnen ist, wobei -enda-
häufig noch in seiner Verbbedeutung 'gehen' erscheint. Dem steht eine beschränkte 
Verwendung zum Ausdruck des Futurs gegenüber. Ausdrucksseitig ist der Erhalt verbaler 
Eigenschaften von -enda- daran auszumachen, daß es flektiert werden kann (vgl. B 15). Der 
Abbau solcher Eigenschaften wird dadurch ersichtlich, daß der nachfolgende Verbalstamm 
ohne infinitivisches ku- erscheint. 
4.3 .1.3. 7 .3. Das postinitiale Morphem -isa-
Zunächst soll-isa- in der Form (k)SK-is-V Ass-VS-a untersucht werden. Diese Form ist nur im 
habituell-prozeduralen Diskurs auszumachen. Dort markiert sie den Abschluß einer größeren 
konzeptuellen Einheit. Beispiel B 36 stellt den Abschluß eines längeren Diskursabschnitts dar, 
in dem der Anbau mehrerer Feldfrüchte beschrieben wird. -isa- wird dabei benutzt, um die 
Vollständigkeit des Anbaus zum Ausdruck zu bringen. Die Vollständigkeit bezieht sich dabei 
sowohl auf die Vielfalt der angebauten Feldfrüchte als auch die Vollendung der 
Anbauprozedur (Feld abbrennen, Pflanzen setzen, Pflanzen versetzen usw.). Diese Funktion, 
die Vollständigkeit bzw. Totalität einer Handlung zu markieren, ist bei der großen Mehrzahl 
der Vorkommen von -isa- als Vollverb festzustellen. 
Weiterhin kommt -isa- in Verbindung mit -ka- sowie adverbialem -ryo- vor. In rund 70 % 
seiner Vorkommen erscheint -isa- in Kombination mit -ka-. Auch hier ist eine Interpretation 
von -isa- als Morphem zur Bezeichnung der Vollständigkeit bzw. Totalität einer Handlung 
zumindest als Lesart in der Mehrzahl der Vorkommen möglich. Dies trifft besonders auf die 
Fälle zu, in denen der Verbalstarnm durch ein Verb mit einer obligatorischen Handlungs-
grenze Gi gebildet wird. Ist diese Grenze nicht obligatorisch ergibt sich ein anderer Befund (B 
37). In diesem Fall kann nicht auf die Konzepte 'Vollständigkeit' und 'Totalität' zurück-
gegriffen werden. Vielmehr gibt der Sprecher an, daß das Eintreten eines Handlungsresultats 
Voraussetzung bzw. Hintergrund für eine weitere Handlung bildet. Während dabei die 
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Konditionalität auf -ka- in der Protasis zurückzuführen ist, 65 kann die Resultativität -isa-
zugeordnet werden. Tatsächlich ist diese Zuordnung für alle Vorkommen von -ka-isa-
möglich, wenn auch bei der Verbindung mit Verben mit obligatorischer Handlungsgrenze G2 
nur als eine der möglichen Lesarten. 
Die Bedeutung von -isa- kann also einerseits als Kompletiv, andererseits als Resultativ-
perfekt/resultatives Vorgangsperfekt gekennzeichnet werden. Bybee et al. (1994: 57ff.) 
kommen zu der Schlußfolgerung, daß die Grammatikalisierung von Verben der Bedeutung 
'beenden' zu Kompletiv- und weiter zu Perfektmorphemen eine in mehreren Sprachen 
anzr.:reffende Erscheinung ist. Möglicherweise liegt eme solche Grammatikali-
sierungsrichtung auch im Makunduchi vor. Dafür spricht, daß -isa- in seiner Perfektbedeutung 
einen höheren Grad an semantischer Generalisierung aufweist, was als Indiz für eine weiter 
fortgeschrittene Grarnrnatikalisierung gewertet werden kann. Die Beschränkung der 
Perfektbedeutung von -isa- auf die Verbindung mit -ka- in der Protasis und das noch nicht 
behandelte adverbiale -vyo- ist möglicherweise funktional motivierbar: In beiden Fällen 
handelt es sich um subordinierte Formen, für die keine weitere Möglichkeit einer 
Perfektrnarkierung zur Verfügung steht. 66 
Abschließend soll zur ausdrucksseitigen Realisierung von -isa- angemerkt werden, daß es 
verbale Eigenschaften insofern erhalten hat, als daß es flektiert werden kann ( s. -V Ass) und es 
auch als Auxiliarverb mit nachfolgendem Infinitiv im Textkorpus erscheint. Der Abbau dieser 
Eigenschaften läßt sich formal an der Verbindung mit Verbalstärnmen ohne infinitivisches ku-
-nur diese Formen wurden analysiert - ausmachen. 
4.3.1.3.7.4. Das postinitiale Morphem -aza-
Dieses Morphem erscheint in nur einem Vorkommen in Verbindung mit -ka-(B 38). Hierbei 
zeigte es einen Bezug auf seine usprüngliche verbale Bedeutung 'anfangen'. 
Ausdrucksseitig ist zu verzeichnen, daß der nachfolgende Verbalstamm ohne infinitivisches 
ku- erscheint. Dies stellt den Hauptgrund für die Erwähnung von -aza- im Zusammenhang mit 
-ja-, -enda- und -isa- dar. Aufgrund der geringen Anzahl von Vorkommen, die eine 
bedeutungsseitige Zuordnung nicht erlauben, werden die weiteren Prinzipien des 
hierarchischen Modells nicht auf -aza- angewendet. 
4.3 .1.3. 7 .5. Zusammenfassung 
In den vorangehenden Abschnitten wurden vier Morpheme untersucht, die sich, ausgehend 
von noch operativen Verben, in einem Grammatikalisierungsprozeß befinden. 
65 S. 4.3.1.3.1. SK-ka-isa-VS-a tritt ausschließlich in der Protasis auf. 
66 Als Ausnahme muß die seltene Verbindung von -vyo- mit -me- genannt werden. Interessanterweise wird hier 
versucht, mittels einer Entlehnung aus dem St.Sw./Kimj i die gleiche Leerstelle wie durch die soeben 
beschriebene Grammatikalisierung auszufüllen. 
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Vergleichend fällt auf, daß die hier erscheinenden Morpheme auf eine semantisch begrenzte 
Gruppe von Verben zurückgehen (Bewegungsverben und Verben mit Bezug auf Sachverhalts-
grenzen). Für alle vier Morpheme konnten Vorkommen ausgemacht werden, in denen sie 
noch einen sehr hohen Erhaltungsgrad dieser ursprünglichen Verbbedeutung aufweisen. 
Andererseits konnte in weiteren Vorkommen ein Abbau der ursprünglichen Bedeutung 
verzeichnet werden. Dieser Abbau ist am stärksten bei -ja- und am wenigsten, wenn 
überhaupt, bei -aza- ausgeprägt. Der somit höchste semantische Generalisierungsgrad von -ja-
zeigt sich auch in der Vielzahl der Konstruktionen, in denen es erscheint (s. Tabellen des 
Anhangs). Signifikante Unterschiede hinsichtlich der Kombinierbarkeit mit den Verbalklassen 
verschiedener temporaler Dynamik lassen sich aufgrund der teilweise geringen Vor-
kommenzahl nicht feststellen. 
Während für -isa- eine unilineare Grammatikalisierungsrichtung angenommen werden kann, 
ergibt sich für -enda- und -ja- ein komplexeres Bild. In beiden Fällen erscheint eine Futur-
bzw. Futur-/Modalitätsbedeutung neben einer weiteren Bedeutung (Altrilokalität bzw. SV-
Aspekt), ohne daß zwingend ein Entwicklungszusammenhang der Futur-/Modalitäts-
bedeutung zu der jeweils anderen Bedeutung angenommen werden muß. Bei beiden 
Morphemen können möglicherweise auch Sprachkontaktphänomene für die Entstehung des 
synchronen Befundes verantwortlich gemacht werden. Hinsichtlich -isa- konnte weiterhin 
festgestellt werden, daß durch seine Grammatikalisierung womöglich eine bisher durch andere 
Morpheme nicht ausfüllbare funktionale Position besetzt wird. Dies soll in Kapitel 3.3.3.2.2.2 
bei der Interpretation des Baumdiagramms weiter diskutiert werden. Für -aza- ist läßt sich 
keine Grammatikalisierungsrichtung ermitteln. 
Ausdrucksseitig läßt sich für alle vier Morpheme ein Abbau ihrer verbalen Eigenschaften 
feststellen, der sich in der Kombination mit Verbalstämmen ohne infinitivisches ku- äußert. 
Diese Erscheinung wird vor allem dadurch relevant, daß sie sich auf die genannten vier 
Morpheme beschränkt. Bei der Verbindung anderer Auxiliarverben (z.B. -chaka 'wollen') mit 
einem Verbalstamm erscheint stets infinitivisches ku-.67 Andererseits ist ein Erhalt verbaler 
Eigenschaften bei -ja-, -enda- und -isa- durch die Verwendung des ku- vor einigen einsilbigen 
Verbalstämmen und die Tatsache, daß sie wie Verben flektiert werden können, auszumachen. 
Somit ergibt sich ein ausdrucksseitig ähnliches Bild hinsichtlich des Grarnmatikalisierungs-
grades der vier Morpheme, während sie ein unterschiedliches Maß semantische Generali-
sierung aufweisen. 
67 Whiteley (1959a: 63) vermerkt eine Kombinierbarkeit von weiteren Auxiliarverben mit Verbalstämmen ohne 
ku-. Möglicherweise ist es in der Entwicklung des Makunduchi durch Kimji-/St.Sw.-Einfluß zu einer 
generellen Verwendung des ku- gekommen, von der nur die am weitesten grammatikalisierten Fonnen 
ausgenommen sind. 
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4.3.1.3.8. Relativbildungen mit dem „-o- of reference" in postinitialer Position 
Im Mak:unduchi können mit Hilfe des „-o- of reference" in Verbindung mit einem 
Nominalkonkordanten in postinitialer Position Relativsätze gebildet werden. 68 Dabei wird 
durch den Nominalkonkordanten Kongruenz zu einem Bezugsnomen im Matrixsatz 
hergestellt. 69 Entsprechend der semanto-syntaktischen Rolle, die das Bezugsnomen im 
Relativsatz ausübt, handelt es sich um einen Subjekt- oder Objektrelativsatz. Neben dem 
Relativkonkordanten können in postinitialer Position weitere Morpheme mit aspektueller, 
modaler und temporaler Bedeutung erscheinen. Tabelle 4 gibt die statistische Verteilung der 
entsprechenden Formen auf die Relativsätze wieder, wobei diese zusätzlich nach Subjekt- und 
Objektrelativsätzen getrennt aufgelistet sind: 
Tabelle 3: TAM-Morpheme in Relativsätzen 
Form Subjekt- Objekt- insgesamt 
relativsätz relativsätze 
e 
SK-RK-VS-a 16 33 49 
SK-na-RK-VS-a 14 20 34 
SK-RK-ja-VS-a 2 l 3 
SK-cha-RK-kwenda-VS-a l l 
Summe 33 54 87 
Aus der Tabelle läßt sich entnehmen, daß Objektrelativsätze wesentlich häufiger erscheinen, 
als Subjektrelativsätze. Für diese Verteilung ist sehr wahrscheinlich die Tatsache 
verantwortlich, daß im Mak:unduchi weitere relativähnliche Bildungen vorkommen, die 
überwiegend Subjektbezug auf\veisen. Als solche Konstruktion ist zunächst die in 4.3. l.4 
erläuterte Bildung mit initialem mu- zu nennen. Daneben erscheinen die Juxtaponierung und 
eine unter Beteiligung eines Demonstrativpronomens auf -no gebildete Konstruktion als 
weitere Relativstrategien. 70 Damit steht eine Vielzahl von Konstruktionen, die mehrheitlich 
Subjektbezug auf\veisen, einer einzigen Form, die überwiegend zur Bildung von 
Objektrelativsätzen benutzt wird, gegenüber. Somit scheint also eine mögliche Antwort auf 
die Frage nach der Ursache der ungleichen Verteilung von postinitial markierten Subjekt- und 
Objektrelativsätzen gefunden zu sein: Die geringere Anzahl von Subjektrelativsätzen ist 
womöglich durch die Existenz alternativer Möglichkeiten, den Subjektbezug auszudrücken, 
bedingt. 
" Die Verbindung von Konkordanzelement und „-o- of reference" soll im folgenden als Relativkonkordant (RK) 
bezeichnet werden. 
69 Hierzu werden im folgenden auch Konstruktionen mit elliptischem Bezugsnomen gezählt. 
70 Zur Relativbildung auf -no s. Whiteley (l 959a: 63ff.). 
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Die Konstruktion mit dem "-o- of reference" wird in der Mehrzahl ihrer Vorkommen zur 
Bildung von Adverbialsätzen benutzt. Dabei verbinden sich die Konkordanzelemente -vi-, -
ku-, -va- und -mu- sich mit dem „-o- of reference" ohne nominalen Bezug. Auch in diesem 
Falle ist eine Kombination mit weiteren postinitialen Morphemen aspektueller, temporaler 
oder modaler Bedeutung möglich. Tabelle 4 zeigt die möglichen Verbindungen und die Zahl 
ihrer Vorkommen. Auf Grundlage dieser Tabelle läßt sich feststellen, daß Adverbialsätze 
deutlich häufiger als Relativsätze vorliegen. Auf die einzelnen Formen aufgeschlüsselt wird 
dieser Befund in signifikanter Weise nur durch -na- durchbrochen. Darüber hinaus zeigt sich 
die außerordentlich häufige Veiwendung der Form, die außer dem Relativkonkordanten kein 
weiteres postinitiales Morphem enthält. 
Auch dieser Befund erscheint auffällig: Warum sollte eine auf der Markierung nominaler 
Konkordanz basierende Relativstrategie mehrheitlich zur Bildung von Adverbialsätzen 
dienen? Auch wenn diese Frage nicht in vollem Umfang beantwortet werden kann, soll im 
folgenden möglicher Lösungsansatz skizziert werden. 











Der am häufigsten vorkommende Nominalkonkord zur Bildung von Adverbialsätzen -vi-. Die 
Veiwendung dieser Nominalklasse für adverbiale Bildungen beschränkt sich nicht auf 
Relativsätze72 und ist auch über das Makunduchi hinaus anzutreffen. In der Regel handelt es 
sich hierbei, wie in Beispiel B 39, um eine Adverbialbestimmung der Art und Weise. Im 
Makunduchi kann diese Bedeutung auch mit den meisten Vorkommen von -ryo- in 
Kombination mit -na- oder -cha- ausgemacht werden. Steht -ryo- allein oder in Verbindung 
71 In einigen Fällen konnte eine eindeutige Zuordnung zu Adverbialsätzen oder Relativsätzen nicht vorgenommen 
werden. Diese Vorkommen erscheinen in keiner der beiden Tabellen. 
72 S. Adverbien wie z.B. vyema 'gut'. 
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mit einem postinitialen Morphem, das nicht -na- oder -cha- lautet, scheint vor allem eine mit 
-vyo- verbundene Diskursfunktion ausschlaggebend für die Wahl dieses Morphem zu sein. 
Gemeint ist die mit diesem Morphem verbundene Möglichkeit, im narrativen Diskurs eine 
Handlung als „Background" auszudrücken. Die Form SK-ryo-VS-a wird dabei regelmäßig 
benutzt, eine bereits genannte „Foreground"-Handlung in den „Background" für eine neue 
„Foreground"-Handlung zu rücken. Für die Wichtigkeit dieser Form als Narrationsstrategie 
spricht indirekt der statistische Befund, daß in den nicht-narrativen Texten diese Form nie als 
Adverbialsatz, sondern stets als Relativsatz erscheint. 
In Abbildung 7 wird diese Narrationsstrategie, die ein hohes Maß an textlicher Kohäsion 
bewirkt, anhand der Prädikate aus B 14 schematisch dargestellt: 
Abbildung 7: Die „Background"-Funktion von -vyo-
Hauptlinie der Narration Background 
akapanda ····· .... 
ukachanua 









Das angeführte Beispiel legt den Schluß nahe, daß mittels -ryo- der Abschluß einer Handlung 
vor dem Eintritt einer neuen „Foreground"-Handlung markiert würde. Dies ist jedoch nicht 
der Fall. Sowohl für den Adverbial- als auch für den Relativsatz gilt, daß wenn kein weiteres 
Morphem zwischen dem Subjektkonkordanten und -vyo- erscheint, das Erreichen der 
Handlungsgrenze G2 lediglich durch die lexikalische Verbalklasse und den Kontext 
spezifiziert wird. 
Weitere Adverbialsätze können unter Verwendung von -vo-, -mo- und -ko- gebildet werden, 
wobei alle drei sowohl zur Bildung von lokalen als auch temporalen Adverbialsätzen 
verwendet werden. Sie weisen jedoch einer außerordentlich geringe Anzahl von Vorkommen 
auf (insgesamt sechs). 
Im Gegensatz zu den bisher analysierten Adverbialsätzen läßt sich mit den Relativsätzen, die 
mit Hilfe des "-o- of reference" gebildet werden, keine so eindeutige Diskursfunktion 
verbinden. hn Vergleich mit den eingangs skizzierten relativähnlichen Bildungen, scheint eine 
flexiblere Verwendung dieser Relativkonstruktion vorzuliegen, d.h., sie kann sowohl dazu 
verwendet werden, einen neuen Diskursreferenten einzuführen als auch dazu, einen früher 
erwähnten Referenten wieder präsent zu machen. Auffällig ist die Tatsache, daß diese 
Konstruktion vor allem in direkter Rede erscheint. 
Aus dem Vergleich von postinitial markierten Adverbial- und Relativsätzen ergibt sich, daß 
die Diskursfunktion von Adverbialsätzen, insbesondere solcher, die die Form SK-ryo-VS-a 
University cf Leipzig Papers on Africa, Languages and Literatures, No. 1 1997 51 
beinhalten, weitaus deutlicher zu bestimmen ist als die Diskursfunktion von Relativsätzen. Es 
wurde gezeigt, daß die Adverbialsätze auf -vyo- eine große Relevanz für den narrativen 
Diskurs besitzen. Somit kann vermutet werden, daß die Adverbialsätze aufgrund ihrer 
eindeutigen und für den narrativen Diskurs besonders wichtigen diskurs-pragmatischen 
Funktion häufiger vorkommen als die Relativsätze. 
Es ergibt sich die Frage, wie sich diese diskursbedingt häufigere Verwendung der Adverbial-
sätze sprachhistorisch herausgebildet hat. Diese Frage kann im Rahmen der vorliegenden 
Untersuchung nicht geklärt werden. Doch soll darauf aufmerksam gemacht werden, daß es 
überhaupt problematisch ist, die Herausbildung der postinitial markierten Relativkonstruktion 
im Makunduchi nachzuvollziehen, obwohl diese Entwicklung für eine im Standard-Swahili 
vorhandene, ähnliche Bildung sehr gut aufzeigbar ist. Schadeberg (1989: 33ff.) demonstriert 
für das Standard-Swahili, daß die in der folgenden Abbildung als 'B' bezeichnete, der 
postinitialen Relativbildung im Makunduchi ähnliche Konstruktion historisch aus der 
Konstruktion 'A' abgeleitet ist: 
Abbildung 8: Relativkonstruktionen im Standard-Swahili 
A. subject verb relative 
concord stem concord 
r PRES} B. subject li PAST relative verb 
concord taka FUT concord stem 
si NEG 
(Schadeberg 1989: 33) 
Dabei verbindet sich in der Konstruktion 'B' die Relativkonstruktion 'A' der entsprechenden 
Auxiliarverben mit dem Verbalstamm. Im Makunduchi ist jedoch die Relativkonstruktion 'A' 
nur in Verbindung mit den unregelmäßigen Verben -na ('sein mit'), -(e)vu und -li ('sein') 
anzutreffen.74 Doch scheint es sich in diesen Fällen eher um ein Objektpronomen zu handeln. 
Zumeist enthält dabei der Relativkonkordant das Konkordanzelement einer Lokativklasse. 
Weiterhin kann die postinitiale Relativmarkierung im Makunduchi mit dem nicht als Verb 
reanalysierbaren Morphem -me- verbunden werden oder ohne jede weitere postinitiale 
Markierung erscheinen. Auch -cha- erscheint im Relativ nicht wie in der analogen Standard-
Swahili-Form als -chaka-. Somit wäre für das Makunduchi die Entwicklung der postinitialen 
Relativmarkierung aus einer Konstruktion, die dem Typs 'A' des Standard-Swahili entspricht, 
74 Zu -(e)vu s. 4.3. 1.8. 
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nicht~ufzeigbar.75 Dennoch ist nicht völlig auszuschließen, daß Konstruktionen des Typs 'A' 
auf einer früheren sprachlichen Entwicklungsstufe auch im Makunduchi existiert haben. Eine 
erschöpfende Antwort auf die Frage der Herausbildung dieser Relativkonstruktion im 
Makunduchi kann in diesem Rahmen nicht gegeben werden, doch konnten · wichtige 
Fragestellungen für eine weitere Forschung aufgezeigt werden. 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß im Makunduchi die postinitiale Relativmarkierung 
überwiegend zur Bildung von Adverbialsätzen dient, die hauptsächlich durch den 
Relativkonkordanten -ryo- gebildet werden. Mit dieser Konstruktion ist in erster Linie die 
diskurs-pragmatische Funktion des „Backgroundings" verbunden. In einer Reihe weiterer 
Fälle wird der postinitial markierte Relativ zur Bildung von Relativsätzen benutzt, die 
vorwiegend Objektbezug aufweisen. Für sie kann keine solch eindeutige diskurs-pragmatische 
Funktion bestimmt werden. 
4.3.1.4. Bildungen mit initialem mu-
Mit Hilfe des initialen Morphems mu- können im Makunduchi relativsatzähnliche 
Konstruktionen mit Subjektbezug gebildet werden. Diese Konstruktion ist auf Bezugsnomen 
der 1. und 2. Person Singular sowie der Klasse 1 beschränkt. Somit kann angenommen 
werden, daß es sich bei dem mu- um das Nominalpräfix der Klasse 1 handelt, wodurch der 
sententielle Charakter diese Konstruktion in Frage gestellt wird. Dies ist der Hauptgrund, sie 
nicht als Relativkonstruktion aufzufassen. Im Gegensatz zu ähnlichen Standard-Swahili-
Formen,76 können im Makunduchi zusätzlich postinitiale Tempus- und Aspektmorpheme 
erscheinen. Die Tabellen des Anhangs geben Aufschluß über die möglichen Verbindungen 
von Tempus- und Aspektmorphemen mit dieser Relativkonstruktion. 
Hinsichtlich der Diskursverwendung dieser Relativkonstruktion lassen sich vor allem zwei 
Funktionen ausmachen: Zum einen findet sich häufig der Verweis auf einen bereits im 
Diskurs genannten Referenten. Dies geschieht entweder mit dem Ziel, diesen Referenten 
wieder präsent zu machen (B 40) oder in Fragen bzw. Kommentaren, die einem größeren 
Verständnis der Narration dienen. Zum anderen erscheint die Form oft in generischer 
Bedeutung (B 41). 
Die in postinitialer Position erscheinenden Tempus- und Aspektmorpheme werden - mit einer 
Ausnahme - in eigenen Kapiteln ausführlich analysiert, weshalb an dieser Stelle auf ihre 
Darstellung verzichtet wird. Die besagte Ausnahme findet sich in der Form mu-wa-VS-a, mit 
der zunächst ein Segmentierungsproblem verbunden ist. Prinzipiell erscheint zunächst eine 
alternative Segmentierung mu-a-VS-a möglich zu sein. Diese ist jedoch mit einer Reihe von 
Schwierigkeiten hinsichtlich des dabei angenommenen Morphems -a- verbunden: 
75 Dementsprechend ist im Makunduchi auch die dritte von Schadeberg (ebd.) genannte St.Sw.-
Relativkonstruktion („amba - relative concord'), die ebenfalls von Typ 'A' abgeleitet ist, nicht anzutreffen. 
76 S. z.B. mfanya kazi 'Arbeiter; einer, der arbeitet'. 
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-a- wäre in diesem Zusammenhang das einzige in der Position nach mu- erscheinende 
Morphem, das keinen verbalen Ursprung aufweist. 
In einem von Whiteley (1959b: 202) wiedergegebenen Text erscheint eine Negation 
mwahana 'he who has not', die aus der präinitial negierten Form von -na 'sein mit' mit 
vorangestelltem mwa- besteht. Es scheint jedoch unmöglich, daß -a- als Tempus- oder 
Aspektmorphem in der morphotaktischen Position vor dem ha- der Negation erscheint. 
Aber auch die alternative Segmentierung mu-wa-VS-a ist nicht unproblematisch, da dann -wa-
auf ein Auxiliarverb -wa 'sein' zurückgeführt werden müßte. Die Schwierigkeit läge dann 
darin, die Semantik dieser Form mit dem Auxiliar in einen Grammatikalisierungszusammen-
hang zu bringen: Die Mehrzahl der Vorkommen, die von Whiteley (1959a: 64) 
vorgenommenen Übersetzungen und die Abfrage isolierter Formen ergeben einheitlich den 
Eindruck, daß diese Form Vergangenheitsbezug aufweist. Andererseits zeigen einige wenige 
Vorkommen deutlich keinen Vergangenheitsbezug (s. B 1). Somit scheint sich der Eindruck 
eines temporalen Bezugs vor allem aus dem Kontext und der Verbsemantik zu ergeben. 
Möglicherweise kann hierin eine Analogie zum postinitialen Morphem -li-, daß ebenfalls auf 
ein Verb mit der Bedeutung 'sein' zurückgeht, gesehen werden.77 
Insgesamt zeigt sich, daß die Konstruktionen auf mu- mit temporalen und aspektuellen 
Morphemen verbalen Ursprungs verbunden werden können. Sie haben Subjektbezug und 
werden häufig benutzt, um einen früheren Diskursreferenten wieder präsent zu machen oder 
um generische Aussagen zu treffen. 
4.3.1.5. Die Form (k)SK-Verbalstamm-a 
Diese Form erscheint außerordentlich selten und weist als Verbalstamm lediglich -enda 
'gehen' und -ijua 'wissen, kennen' auf. Darüber hinaus erscheint diese Form, wenn der 
Verbalstamm -enda lautet, stets in Verbindung mit einer zweiten, zumeist durch -ka-
markierten Verbalform (B 20). 
Die Form muß als temporal, aspektuell und modal völlig unmarkiert gelten. Eine diskurs-
pragmatische Funktion läßt sich aufgrund der wenigen, auf zwei Verbalstämme beschränkten 
Vorkommen nicht ermitteln. 
4.3.1.6. Die Form Verbalstamm-a 
Diese Form wird zur Bildung des Imperativs verwendet, also emem Ausdruck von 
sprecherorientierter Modalität. Sie besteht lediglich aus dem Verbalstamm und -a (s. Beispiel 
B 37). Im Gegensatz zum Standard-Swahili präfigieren einsilbige Verben im Imperativ das 
ku- des Infinitivs nicht. 78 Einige Verben weisen im Imperativ ein initiales w- auf. Dabei 
77 S. 4.3.1.3.6. Schließlich soll erwähnt werden, daß eine weitere Segmentierungsmöglichkeit besteht: mwa-VS-a, 
wobei mwa- unter Umständen auf ein Nomen 'Kind (von)' zurückzuführen ist. Gestützt wird diese Annahme 
vor allem durch den Befund im Vumba (Lambert 1957: 39). 
78 Im St.Sw. wird im Imperativ der einsilbigen Verben nach Batibo & Rottland (1992) ku- präfigiert, um die dort 
geltende Bedingung zu erfüllen, daß das minimale phonologische Wort mindestens zwei Silben besitzen muß, 
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handelt es sich um Verben, die in anderen Formen auf einen nichthinteren Vokal anlauten 
oder infinitivisches ku- präfigieren (B 43).79 Alle im Textkorpus vorkommenden Verben 
dieser Art besitzen in ihrer Proto-Bantu-Rekonstruktion einen Initial *y-,80 so daß es sehr 
wahrscheinlich ist, daß das w- des Imperativs einen Reflex von *y- darstellt. Somit wäre das 
w- des Imperativs dieser Verben als eine morphotaktische Variante aufzufassen und kann in 
der weiteren morphologischen Betrachtung vernachlässigt werden.81 Die Verben -ja 
'kommen' und -Zeta 'bringen' bilden die unregelmäßigen Imperative njo bzw. lete. Die Form 
wenenda 'geh!' stellt keinen in diesem Zusammenhang aufzuführenden unregelmäßigen 
!mpP-rativ dar. Es handelt sich hier um eine partielle Reduplikation des Verbalstammes, die 
eine offensichtlich frei verwendbare Alternativform darstellt und nicht auf den Imperativ 
beschränkt ist. 82 
Erscheint der Imperativ mit emem Objektpräfix, wird der Finalvokal durch das 
subjunktivische -e substituiert. Dies gilt jedoch nicht, wenn es sich um das Objektpronomen 
der 1. Person Singular handelt (s. B 44 und B 45). 
Der Imperativ kann mit den postfinalen Morphemen -ni und ga erscheinen, die in 4.3.1.7 
erläutert werden. 
Die Imperativbedeutung kann nicht dem Final -a zugewiesen werden, da er auch in einer 
Vielzahl weiterer Formen, erscheint, in denen diese Bedeutung nicht anzutreffen ist. Somit 
wird der Imperativ nicht durch ein overtes Morphem ausgedrückt. Die Imperativbedeutung ist 
vielmehr mit der gesamten unmarkierten Form Verbalstamm-a verbunden. Dieser Befund, der 
zu einem Konflikt mit dem Markiertheitsprinzip des hierarchischen Modells führt, ist ein in 
mehreren Sprachen anzutreffendes Phänomen und sollte deshalb auf einer sprachver-
gleichenden Basis untersucht werden. 
4. 3.1. 7. Präinitiale und postfinale Morpheme mit unsicherem Bindungscharakter 
An dieser Stelle sollen Morpheme untersucht werden, für die nicht sicher gesagt werden kann, 
ob sie als ein gebundenes oder ungebundenes Morphem zu betrachten sind. Dies wird 
insbesondere durch ihre präinitiale bzw. postfinale Position verursacht. Im einzelnen handelt 
es sich um die Morpheme na-, nga, mba, -ni und ga. 
wn den Pänultimaakzent realisieren zu können. Da das Mak. allem Anschein nach keinen durchgängigen 
Pänultimaakzent aufweist und somit eine andere Bedingung für das minimale phonologische Wort gilt, können 
hier einsilbige Verben den Imperativ ohne ku- bilden. 
79 Gelegentlich ist auch im Swahili von Dar-es-Salaam dieses w- in Verbindung mit einigen wenigen Verben 
(z.B. Wacha! - Laß [ab]!, Wenenda! - Geh!) zu hören. Jedoch wird es meines Wissens in keiner Arbeit zu einer 
Swahilivarietät dargestellt. 
80 Ich beziehe mich auf die in Guthrie (1971) angegebenen Rekonstruktionen. Zum Problem der Rekonstruktion 
von *y und *g durch Guthrie s. Gerhardt (1995: 34). 
81 Diese Hypothese erfährt Unterstützung durch das von Werner (1915/16: 360) aufgeführte Beispiel: „Nawenda 
vyangu. - I go my way." Hier erscheint das w~ in einer nicht-imperativen Form, die heute, möglicherweise 
unter dem Einfluß des St.Sw. bzw. des Kimji, mit infinitivischem ku- gebildet wird. 
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Das präinitiale Morphem na- kann nur mit dem Subjunktiv in Affirmativ und Negativ (nur ein 
Vorkommen) verbunden werden (s.B 46).83 Die entstehende Form hat dabei stets eme 
hortative Bedeutung, die ohnehin eine der möglichen Bedeutungen des Subjunktivs ist. 
Die Funktion von na- kann nur insofern bestimmt werden, daß der Subjunktiv in dieser 
Verbindung mit ihm zwingend hortative Bedeutung hat, er aber ansonsten ein weiteres 
Bedeutungsspektrum aufweist. Ein Bedeutungskontrast zwischen hortativen Subjunktiven mit 
und ohne na- kann nicht verzeichnet werden und auch die befragten Makunduchi-
Muttersprachler sehen keinen Unterschied zwischen beiden Varianten. Insgesamt machen die 
Subjunktivformen mit na- etwa ein Viertel der als Hortativ verwendeten Subjunktive aus. 
Sowohl beim hortativen Subjunktiv mit na- als auch ohne na- ist der Subjektkonkordant in 
rund 60% aller Vorkommen tu- (1. Pers. Plural), während der Subjunktiv in allen übrigen 
Fällen eine breitere Streuung der Subjektkonkordanten aufweist. Somit kann zwar die 
Aussage getroffen werden, daß der Subjunktiv in seiner Hortativbedeutung vorwiegend als 
Adhortativ fungiert, eine Bedeutungsspezifizierung für na- kann jedoch nicht getroffen 
werden. Da na- zudem häufig auch in älteren Texten verschiedener Swahili-Dialekte 
erscheint, ist es wahrscheinlich, daß es sich hierbei um eine im Abbau befindliche 
Markierungsstrategie handelt. 84 Aufgrund der schwer bestimmbaren Semantik von na- kann 
an dieser Stelle nicht festgestellt, inwiefern es mit dem segmental gleichen postinitialen 
Morphem -na- in Verbindung steht. 
Das postfinale Morphem -ni drückt aus, daß sich der Sprecher an mehrere Adressaten wendet. 
Typischerweise wird es mit Verbalformen sprecherorientierter Modalität (hnperativ und 
hortativer Subjunktiv) benutzt (B 47). Darüber hinaus erscheint es beim performativen 
Gebrauch anderer Verbalformen zum Ausdruck eines Objektes der 2. Pers. Plural in 
Kombination mit dem Objektkonkordanten der Klasse 2 oder der 2. Pers. Singular. Der Final 
-a wird dabei nicht an -ni assimiliert. Der Bindungscharakter von -ni ist insofern zweifelhaft, 
als daß zwischen Finalvokal und -ni die adverbiale Partikel to 'sehr, richtig' treten kann. 
Diese sehr emphatische Konstruktion bildet aber mit einem Vorkommen eher eine Ausnahme 
(B 48). Es sei nochmals darauf hingewiesen, daß über die Gebundenheit eines postfinalen 
Morphems im Makunduchi wegen der Abwesenheit des Pänultimaakzents nicht auf 
Grundlage einer Akzentverschiebung entschieden werden kann. 
Dies trifft auch auf das postfinale Morphem ga zu, das außerdem nach postinitialen 
Morphemen verbalen Ursprungs (-ja-, -na-) erscheinen kann. In postfinaler Position kann es 
mit dem hnperativ und dem hortativen Subjunktiv (sowohl mit als auch ohne na-) auftreten. 
Es kann dabei mit -ni kombiniert werden und steht dabei nach -ni. Durch ga wird eine größere 
82 S.a. Sacleux (1909: 211). 
83 Dies schließt die Verwendung des Subjunktivs als Substitut für den Imperativ mit einem Objektkonkordanten 
ein (1 Vorkommen). 
"Siehe z.B. Miehe (1979: 177) und Yahya & Frank! (1994: 265ff.). Zumindest der in der letztgenannten Arbeit 
aufgeführte Text aus Kilwa Kisiwani läßt sich mit dem Jahr 1711 genau datieren. In Anlehnung an die 
Schreibung in diesen Texten wird na- hier als gebundenes Morphem notiert. 
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Nachdrücklichkeit der Aufforderung bewirkt (B 49). Diese Idee der Nachdrücklichkeit steht 
im Einklang mit der Verwendung von -ga- in postinitialer Position, wo es eine Intensität bzw. 
Durativiät auszudrücken scheint (B 12). Doch ist die Bestimmung der Bedeutung von ga an 
dieser Position ist aufgrund der wenigen Vorkommen nicht sicher möglich. Der Umstand, daß 
ga in postinitialer Position nur nach Morphemen verbalen Ursprungs erscheint, kann als 
ausdruckseitiges Indiz für die Identität von ga in beiden Positionen gewertet werden. 
Schließlich sind noch die präinitialen Morpheme mba und nga zu nennen, die beide als 
konzessive Partikeln eingesetzt werden können. Ihre ursprüngliche Bedeutung ist nur schwer 
bestimmbar und dürfte für mba durch 'doch' und 'sogar' sowie für nga durch 'so wie' und 
'gleich' zu charakterisieren sein. Beide treten mehrheitlich vor Nomen und nur selten vor 
Verben auf. Die präverbale Verwendung von nga erfolgt im Korpus ausschließlich in der 
Negation (s. Beispiele B 56 und B 50). 
Für die Morpheme mit unsicherem Bindungscharakter kann zusammenfassend gesagt werden, 
daß ihre Verwendung stets in einer Modalitätsbedeutung erfolgt (mit Ausnahme von ga in 
postinitialer Position). Ihr gegenüber Ausdrücken von Aspekt und Tempus geringerer Grad an 
Fusion mit dem Verbalstamm scheint die These von Bybee (1985) zu bestätigen, daß modale 
Kategorien gegenüber dem Verbalstamm eine geringere Relevanz aufweisen als temporale 
und aspektuelle Kategorien. In 3.3.3.2.4 wird die Zuordnung dieser Morpheme zum 
Baumdiagramm des hierarchischen Modells erörtert. 
4.3.1.8. Die Suppletiv/arm -(e)vu 
-{e)vu ist eine Suppletivform, die die Vergangenheitsform des Verbs -wa 'sein' bildet. Sie 
wird lediglich mit einem Subjektkonkordanten der k-Reihe verbunden und erscheint nur im 
Affirmativ. In der Regel lautet die Form -evu, nur in zwei Vorkommen -vu. Beide Ausnahmen 
entfallen auf einen Sprecher, der -vu allomorph zu -evu zu benutzen scheint, wobei die 
Konditionierung dieser Allomorphie nicht bestimmt werden kann. In der großen Mehrheit der 
Vorkommen wird -(e)vu in Auxiliarkonstruktionen wie in B 51 eingesetzt. 
Steht es allein, kann es sowohl zum Ausdruck des qualitativen Seins oder lediglich zur 
Angabe der Existenz dienen. Im zweiten Falle wird dazu ein Lokativkonkordant verwendet -
entweder als Subjekt- oder nachgestellter Relativkonkordant (B l 4a). Die Bezeichnung eines 
„rein" lokativen Seins (X ist in/an/bei Y) konnte nicht festgestellt werden. In nur einem Fall 
wurde -evu mit na zum Ausdruck von 'haben, sein mit' in der Vergangenheit kombiniert. 
Nurse (1982a: 174) nimmt für das Beispiel twevu ('wir waren') als zugrundeliegende Form tu-
a-li-wa an. Er versieht seine Analyse jedoch selbst mit einem Fragezeichen. 85 Die 
Assimilation von -a-li- zu -e- erscheint zunächst einleuchtend, doch ist es problematisch, den 
85 Hintergrund für seine Analyse ist, daß er das Morphem -a- als eine verbalmorphologische Isoglosse, die den 
. Nord- und Süd-Swahili-Dial_ekten gemein ist, annimmt. Tatsächlich wäre im Makunduchi dieses Morphem in 
keiner anderen Fonn auszumachen (vorausgesetzt, die von mir vorgenommene Segmentierung der Formen auf 
mwa- (s.4.3.1.4) erweist sich als richtig). 
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Zusammenhang von -wa und -vu aufzuspüren.86 Bedeutungsseitig besteht zwar eine gewisse 
Nähe zu den Formen mit assimiliertem Finalvokal, doch gegen eine Analyse von -vu als Form 
von -wa mit assimiliertem Finalvokal spricht vor allem, daß die Assimilation des Finalvokals 
in keinem anderen Fall zur Veränderung eines Konsonantens führt. Des weiteren müßte das -
e- dann als postinitiales Morphem aufgefaßt werden, wohingegen der assimilierte Finalvokal 
sonst stets ohne ein solches Morphem erscheint. 
Keiner der angegebenen Analyseversuche ermöglicht zu erklären, wieso -(e)vu nur im 
Affirmativ vorkommt. Solange die Entstehung der Form -(e)vu nicht vollständig geklärt ist, 
muß sie als eine nicht weiter analysierbare Suppletivform für das Verb -wa in der 
Vergangenheit behandelt werden. 
4.3.1.9. Das Morphem hu-
hu- dient mehrheitlich zum Ausdruck des Habituals. In dieser Funktion kommt es im 
habituell-prozeduralen Diskurs vor und kann dort zur Bezeichnung der einzelnen 
Prozedurschritte eingesetzt werden. Beispiel B 52 demonstriert dies anhand eines kurzen 
Ausschnitts aus der Beschreibung des immer wiederkehrenden Mwaka-Kogwa-
Neujahrsfestes. Des weiteren kann hu- sowohl im habituell-prozeduralen Diskurs als auch in 
der Narration im „Background" in der Habitualisbedeutung erscheinen. Doch erinnert seine 
Verwendung dort oftmals an ein S-Aspekt-Morphem. Die semantische Ähnlichkeit von hu-
im Beispiel B 53 zur Verwendung von -na- im Beispiel B 14.g ist augenscheinlich. Die Nähe 
zum Imperfektiv wird in den Fällen, in denen hu- mit -ja-(ga-) auftritt, weiter deutlich. Sie 
kann möglicherweise durch den Grammatikalisierungsprozeß, durch den hu- als gebundenes 
Morphem wahrscheinlich entstanden ist, erklärt werden. Eine für das Swahili akzeptierte 
Hypothese ist, daß hu- auf eine Verbindung *ni + ku zurückgeht, also eine Verbindung 
Kopula + Infinitiv, was auch erklärt, daß hu- nie zusammen mit einem Subjektkonkordanten 
erscheint. 87 Im Makunduchi dürfte hu- eine Entlehnung aus dem Kimji darstellen, da es die 
Kopula ni nur in sehr beschränktem Umfang aufweist, wobei die Kopula von den Sprechern 
als Kimji-/St.Sw-Entlehnung identifiziert wird. Somit wäre es sehr unwahrscheinlich, daß sich 
die Konstruktion Kopula + Infinitiv im Makunduchi zu hu- entwickelt hat. 
Zumindest für die nördlichen Swahili-Dialekte (die des Lamu-Archipels und Bajuni) führt die 
Grammatikalisierung dieser Konstruktion zu einem breiten Spektrum situationsbezogener 
Bedeutungen, das von Nurse (1982b: 98) als „ ... Neutra! Tense-Aspect ... , which corresponds 
to St.Sw. -na-, -a-, hu-, and partially to -ki-" gekennzeichnet wird. Möglicherweise stellt die 
imperfektivische Bedeutung von hu- im Makunduchi einen Erhalt des von Nurse skizzierten 
86 Zwar könnten-w- und -v- auf ein gemeinsames PB. *b zurückgeführt werden (vgl. Gerhard! 1995: 31), doch 
dann müßte -vu als *b + *u aufgefaßt werden, wobei die Bedeutung von *u unklar wäre. Für das Bantu ist nur 
ein einziges finales Morphem -U- rekonstruiert (Meeussen 1967: 95). Dabei handelt es sich um ein nominales 
Derivationssuffix. Mit seiner Hilfe werden sowohl im Mak. als auch im St.Sw. Adjektive und Substantive, die 
einen Zustand bezeichnen, von Verben abgeleitet. Es kann als nicht mehr operativ angesehen werden (Möhlig 
1995b: 75). 
87 S. Miehe (1979: 205). 
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Bedeutungsspektrums dar, doch kann dies vor allem aufgrund fehlender Untersuchungen zum 
Kimji nicht lückenlos nachgewiesen werden. 
Bei der Verbindung von hu- mit dem Morphem -ja-(ga-) entsteht mit Ausnahme eines 
Vorkommens eine iterative Bedeutung. Dies stellt wahrscheinlich eine Interaktionslesart dar, 
die sich aus dem Situationsbezug von hu- und der SV-Aspekt-Bedeutung von -ja- ergibt (B 
54).88 Erscheint -ga-, wird eine stärkere Intensität der iterativen Handlung ausgedrückt (B 12). 
In der besagten Ausnahme drückt der Sprecher aus, daß eine Handlung möglicherweise 
zustandekommt. Doch dies kann auf die zweite, modale Bedeutung, die mit -ja- verbunden 
ist, zurückgeführt werden. 
Es wurde gezeigt, daß hu- neben dem Habitualis auch weitere imperfektivische Bedeutungen 
ausdrücken kann. Dies ist wahrscheinlich Resultat einer sprachhistorischen Entwicklung, die 
sich großenteils außerhalb des Maknnduchi ereignet hat und über das Kimji/Standard-Swahili 
in das Maknnduchi gelangt ist. 
4.3.1.10. Ad-hoc-Entlehnungen aus dem Kimji!Standard-Swahili 
An dieser Stelle sollen verbale Flexionsmorpheme untersucht werden, die eine beschränkte 
kotextuelle Verteilung auszeichnet und die von den Makunduchi-Sprechern als Kimji bzw. 
Standard-Swahili identifiziert werden können. Die Anzahl ihrer Vorkommen, die aus Tabelle 
5 entnommen werden kann, ist sehr gering. 
Tabelle 5: Distribution entlehnter Flexionsmorpheme auf die 
verschiedenen Verbalstämme 
Form vs= -w- übrige VS0 ' 
SK-ki-VS-a 4 -ju-(-iju-) 1 
SK-li-VS-a 6 -ondokea (-uki-) 2 
-uliza (-uz-) 1 
-som- 1 
-j- 1 
SK-ta-VS-a 1 -patikan- (-vatikan-) 1 
SK-na-VS-a -ju- (-iju-) 4 
SK-si-po-VS-a 1 
ha-SK-VS-i -wez- (-gom-) 2 
-tak- (-chak-) 1 
gesamt 12 14 
88 Vgl. 3.5.·l. 
89 Das Makunduchi-Lexem wird in Klammern angegeben, falls verschieden. 
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Die Verwendung dieser Morpheme erfolgt nie mit einem Subjektkonkordanten der k-Reihe 
und nur in Verbindung mit einer begrenzten Zahl von Verbalstämmen. Dabei handelt es sich 
größtenteils um das Verb -wa 'sein', das in diesen Fällen - der jeweiligen St.-Sw.-/Kimji-
Form entsprechend - auch mit infinitivischem -ku- auftreten kann, was sonst im Makunduchi 
nicht möglich ist. -ki- und -si-po- in Verbindung mit -wa werden ausschließlich mit dem 
Subjektkonkordanten der K.1.9, i-, verknüpft. Beide Konstruktionen sind bereits im Standard-
Swahili/Kimji teilweise als Konjunktionen lexikalisiert und dürften als solche Eingang in das 
Makunduchi gefunden haben. Im Falle des entlehnten Verbalstammes -ijua 'wissen, kennen' 
handelt es sich um ein Lexem, zu dem zwar im Makunduchi eine etymologisch verwandte 
Form existiert, die St.Sw.-/Kimji-Form aber eine größere Regelmäßigkeit aufweist. Einige 
Verbalstämme sind nur anhand von Lautentsprechungen als Entlehnungen zu identifizieren 
(z.B. St.Sw. -patikana vs. Mak. -vatikana 'erhältlich sein'). Weitere entlehnte Verbalstämme, 
die mit diesen Morphemen auftreten, kennzeichnet, daß sie Teil einer feststehenden Wendung 
(z.B. -ondokea 'erscheinen, bekannt werden' im Märchenanfang) sind. Tabelle 5 gibt einen 
Überblick über die Verteilung der entlehnten Flexionsmorpheme auf die verschiedenen 
Verbalstämme. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die hier angeführten Flexionsmorpheme me als 
alleinstehende Entlehnung erscheinen, sondern daß sie stets von einem ebenfalls entlehnten 
Kotext umgeben sind. Die Motivation für die Entlehnung betrifft entweder Kotext und 
Flexionsmorphem insgesamt (Entlehnung lexikalisierter Einheiten und feststehende 
Wendungen) oder nur den Kotext (Verbalstämme mit größerer Regelmäßigkeit), jedoch in 
keinem Fall ausschließlich das Flexionsmorphem. Für einige Fälle ist keine Motivation für die 
Entlehnung auszumachen. 
Aufgrund dieser Bindung an einen ebenfalls entlehnten Kotext können diese Formen als Ad-
hoc-Entlehnungen aus dem Standard-Swahili/Kimji aufgefaßt werden, weshalb auf eine 
Anwendung der weiteren Prinzipien des hierarchischen Modells auf diese Flexionsmorpheme 
verzichtet wird. 
4.3.1.11. Ungeklärte Formen 
An dieser Stelle werden Formen genannt, die nicht vollständig analysiert werden konnten. 
Dies ist vor allem auf ihre geringe Anzahl von jeweils einem Vorkommen zurückzuführen. 
Im ersten Falle verursacht eine zweifelhafte Transkription Probleme: Es liegt entweder 
nyikalivo oder ningalivo 'ich bin noch da' vor. Beide Möglichkeiten werden von den 
Makunduchi-Sprechem akzeptiert, wobei die Variante auf -nga- bevorzugt wird. 
Bei der zweiten Form handelt es sich um die negative Entsprechung zu -(e)vu, also der 
Vergangenheitsform von 'sein'. Auch sie erscheint in nur einem Vorkommen und weist, wie 
Beispiel B 57 zeigt, die Verbindung -li-ja- in postinitialer Position in Verbindung mit -wa 
'sein' auf. Problematisch ist dabei vor allem, eine Bedeutung für -ja- zu ermitteln. Weder ist 
in dieser Konstruktion seine Funktion ersichtlich, noch kann eine Verbindung zu den in 
4.3 .1.3. 7 .1 ermittelten Bedeutungen, SV-Aspekt und Modalität/Futur, hergestellt werden. 
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Eine weitergehende Analyse der beiden aufgeführten Formen wäre sehr wünschenswert, da 
hierbei mit -ka- und -ja- Morpheme betroffen sind, für die eine Reihe offener Fragen skizziert 
wurden. Die hier angeführten ungeklärten Formen stellen jedoch nicht die Validität der in den 
vorangegangenen Kapiteln getroffenen Aussagen zu diesen Morphemen in Frage. 
4.3.2. Anwendung der weiteren Prinzipien des hierarchischen Modells 
Die Anwendung der weiteren Prinzipien des hierarchischen Modells gestaltet sich zum Teil 
als sehr problematisch. Dies gilt insbesondere, sobald es zur Anwendung des Prinzips der 
bezeichneten Verzweigungen und des Markiertheitprinzips kommt. Die Probleme werden 
dabei einerseits durch verschiedene Morpheme mit gleicher oder ähnlicher Bedeutung und 
andererseits durch Morpheme mit Mehrfachbedeutung verursacht. In Abbildung 9 wird das 
Affirmativ-Diagramm dargestellt, das sich nach Anwendung aller Prinzipien des Modells 
unter Aussonderung der Konfliktfälle ergibt. Es enthält auch die Morpheme -na- und -V Ass. 
die erst nach Aussonderung von offensichtlich aus dem Standard-Swahili/Kimji entlehnten 
Morphemen keinen solchen Konfliktfall verursachen. 




1- PRF T- PRF T +PRF T- PRF T- PRF l 
1- IPRV II +IPRV 11-IPRV 11-IPRV 11-IPRV 1 
l
- SBJ Jl- SBJ Jl- SBJ Jl+SBJ Jl- SBJ J 
- KJV - KJV - KJV - KJV +KJV 
-na- : -V Ass : -e : -nge-
(1) (2) (3) (4) (5) 
[- SBJ] 
(6) 
1: Aorist 4: Subjunktiv 
5: Konjunktiv 
7: Konsekutiv (Irrealis) 
2: Imperfektiv 
3: Perfekt 6: Abhängigkeit 
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Der oberste Knoten im Diagramm wird entsprechend der hier zugrunde liegenden Auffassung 
von verbaler Flexionsmorphologie als eine Art offene Grenze dargestellt. Die Abbildung zeigt 
eine sehr flache Struktur, die nur zwei Ebenen von Morphemen aufweist. 
Die Anordnung von -ka- in der oberen der beiden Ebenen entspricht den Prinzipien des 
Modells. In deren Rahmen würde sich aber auch eine Darstellung von -ka- auf einer Ebene 
unter den übrigen Morphemen bewegen. Die hier vorgenommene Zuordnung basiert vor allem 
auf dem Befund im Negativ. Doch bevor dessen Baumdiagramm gezeigt wird, soll das 
Affirmativ-Diagramm interpretiert werden. Dabei erfolgt zunächst eine Diskussion des bereits 
dargestellten Diagramms sowie des Verhältnisses weiterer Morpheme zur hier entstandenen 
Hierarchie. 
4.3.3. Interpretation des Affirmativ-Baumdiagramms 
4.3.3.1. Der „ Creole Proto-Type" als Kern des Baumdiagramms 
Nach der Anwendung aller Prinzipien des hierarchischen Modells ergibt sich ein 
Baumdiagramm, das im Gegensatz zu einigen bisher erfolgten Anwendungen des Modells 
keine Verzweigung „+/- modal" in der obersten Verzweigung aufweist. Vielmehr scheint hier 
eine Gruppe von Kategorien, die auf einer Ebene dargestellt werden müssen, eine Art Kern 
des Diagramms zu bilden. Diese Kategorien spiegeln in auffälliger Weise ein Konzept wider, 
das von Givön (1982) als „Creole Proto-Type" aufgestellt wurde. Zur Annahme eines solchen 
Prototypen kommt er aufgrund der Beobachtung, daß Kreolsprachen - aber auch andere 
Sprachen - ein Minimum von vier bestimmten TAM-Kategorien aufweisen. Diese Kategorien 
sind im einzelnen: 
a) eine formal unmarkierte Form, deren semantische Funktion als „simple past for action 
verbslnon-past (present state) for state verbs" angegeben wird. Im narrativen Diskurs 
bilden diese Formen die Hauptlinie der Narration. 
b) eine weitere Kategorie, deren semantische Funktion als „Anterior" bezeichnet wird. Im 
narrativen Diskurs übt sie als Teil des „Background" eine Rückblickfunktion aus. Dabei 
wird die Sequenz der Handlungen der Narrationshauptlinie durchbrochen. 
c) eine Kategorie, die Bedeutungen wie „Non-Punctual", Situativität, Durativiät, Kontinuier-
lichkeit oder Habitualität eines Sachverhalts ausdrückt. Thre Diskursverwendung im 
Narrativ erfolgt zumeist zur Charakterisierung einer Situation als „Background" für die 
Hauptlinie der Narration. 
d) Kategorien wie Futur, Subjunktiv, Konditional, die zusammenfassend als „Irrealis" be-
zeichnet werden. Sie erscheinen vor allem in direkter und indirekter Rede und in Exkursen 
im „Background"91 
91 Giv6n (ebd.). 
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Drei der vier Kategorien lassen sich im Baumdiagramm ohne weiteres bestimmen: -na- als 
„non-punctual", -V Ass als „Anterior", -e und -nge- als „Irrealis". Diese Kategorien erscheinen 
im Diagramm in benachbarter Position. Ergänzt wird diese Gruppe im Diagramm durch die 
völlig unmarkierte Form, den Aorist. Allerdings erscheint der Aorist im Makunduchi nur sehr 
selten und ausschließlich in enger Verbindung mit dem Verb -enda. Somit wird er im 
Unterschied zu Giv6ns 0-Form nicht zum Ausdruck der Handlungen der 
Narrationshauptlinie verwendet. Diese Eigenschaft kommt vielmehr dem einzigen auf einer 
anderen Hierarchieebene liegenden Morphem, -ka-, zu. Diese Beziehung wird in Abbildung 
10 skizzenhaft angedeutet. 
Abbildung 10: Der „Creole Proto-Type" im Baumdiagramm 
[-ABH] 
Übergang der diskurs-pragmatischen Funktion 
r- PRF r- PRF r +PRF r- PRF 11- PRF l 
1-IPRV II +IPRV 11-IPRV II - IPRV 11-IPRV ! 
l-SBJ Jl- SBJ Jl- SBJ Jl+SBJ Jl- SBJ J -~V -~ -~ -~V +~ 
-na- : -V Ass : -e : -nge-








In der Abbildung wird die Beziehung zwischen der 0-Form und -ka- als „Übergang der 
diskurs-pragmatischen Funktion" charakterisiert. Dies stellt bereits eine Hypothese für die 
diachrone Entwicklung im Makunduchi dar. Es muß ausdrücklich darauf hingewiesen werden, 
daß es sich um eine Hypothese handelt, die durch die Anwendung des hierarchischen Modells 
in Kombination mit Giv6ns Kreol-Prototypentheorie abgeleitet wurde. Sie bedarf unbedingt 
einer Bestätigung durch weitere Untersuchungen anhand sprachlicher Daten. Da das Daten-
material im Makunduchi keine große historische Tiefe aufweist, dürften hier vor allem sprach-
vergleichende Arbeiten in Frage kommen. Die Hypothese ist mit der in der vorliegenden 
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Arbeit getroffenen Analyse von -ka- als ein Morphem, das seinen semantischen Gehalt in star-
kem Maße reduziert hat und dessen Verwendung in hohem Maße diskursiv bestimmt ist, zu-
mindest kompatibel. Teil einer weiterführenden Analyse muß die Bestimmung einer sprach-
historisch ursprünglichen Bedeutung von -ka- sowie die Ermittlung der Ursachen für seine 
Entwicklung sein. 
Vom hier vorliegenden Baumdiagramm ausgehend sollte diese Analyse vor allem die 
Beziehung von -ka- zum Imperfektivmorphem -na- untersuchen. Zwischen beiden 
Morphemen kommt es zur bedeutungsseitigen Überlagerung, wenn -ka- in situativer 
Bedeutung erscheint. Des weiteren stellt -na- von allen hier aufgeführten Morphemen das 
einzige Morphem dar, dessen Grammatikalisierung auf ein im Makunduchi noch operatives 
Element zurückgeführt werden kann. Möglicherweise steht diese Grammatikalisierung im 
Zusammenhang mit einer Bedeutungsveränderung von -ka-. 
Nach der Charakterisierung des Kerns des Baumdiagramms als eine Entsprechung des „Creole 
Proto-Type" soll im folgenden das Verhältnis der weiteren Morpheme zum Diagramm und 
dabei vor allem zu diesem Kern erörtert werden. 
4.3.3.2. Die Zuordnung weiterer Morpheme zum Baumdiagramm 
4.3.3 .2 .1. Konkordanzmorpheme 
Es erweist sich vor allem wegen des Imperativs als problematisch, den Morphemen, die zum 
Ausdruck einer Konkordanzbeziehung dienen, im Baumdiagramm einen Platz zuzuweisen. 
Selbst wenn man als Charakteristikum für den Imperativ die Abwesenheit des 
Subjektkonkordanten annähme, bleibt es schwierig, den Wandel des Finalvokals zu 
subjunktivischem -e im Falle des Ausdrucks einer Objektkonkordanz zu erklären. 
Darüber hinaus erfolgt eine Komplizierung des Sachverhalts durch die Verbalformen auf hu-
und mu-. Auch hier kann kein Subjektkonkordant erscheinen, doch ist im Falle von mu- ein 
Subjektbezug durch das Nominalpräfix gegeben. Beide Formen können emen 
Objektkonkordanten aufweisen und mit weiteren postinitialen Morphemen verbunden werden. 
Für mu- ist zusätzlich eine Negation durch -si- möglich. Somit scheint hier ein ganzes 
Subsystem vorzuliegen, das durch einen gewissen Grad an Nominalisierung gekennzeichnet 
ist.92 
Die genannten Formen ohne Subjektkonkordanten stehen einer großen Gruppe von Verbal-
formen gegenüber, die einen Subjektkonkordanten aufweisen. Aus diesem Grund scheint es 
geboten zu sein, Konkordanzmorpheme auf einer der oberen Ebenen der Hierarchie 
abzubilden. Aufgrund des hier dargestellten komplizierten Befundes unterbleibt diese 
Darstellung jedoch im Rahmen der vorliegenden Untersuchung zum Makunduchi. Auf die 
Alternation der Subjektkonkordantenreihen wird in 4.3.4.2 eingegangen. 
92 Erinnert sei hier auch an die Etymologie von hu-, die eine Beteiligung des Jnfinitivmorphems ku- aufweist. 
64 Kriegler, Textbasierte Untersuchungen zur verbalen Flexionsmorphologie im Makunduchi 
4.3.3.2.2. Mehrere Morpheme mit gleicher oder ähnlicher Bedeutung 
4.3 .3 .2.2.1. Relativmarkierungen 
Bereits im vorigen Abschnitt wurde die relativähnliche Bildung auf mu- erwähnt. Ihi steht die 
postinitiale Relativmarkierung gegenüber, die durch einen Nominalkonkordanten und das „-o-
of reference" gebildet wird. Wie bei der Anwendung des morphemischen Prinzips deutlich 
wurde, ergibt sich zwischen beiden eine bedeutungsseitige Überlappung, so daß eine 
Aufnahme in das Baumdiagramm nicht vorgenommen wurde. Während zusätzlich die formale 
Zuordnung von mu- zum Modell soeben als problematisch gekennzeichnet wurde, ergibt sich 
bei der postinitialen Relativmarkierung die Möglichkeit der Einordnung in die als Kern des 
Diagramms bezeichnete Gruppe von Morphemen. Dabei kommt es durch die 
Kombinierbarkeit mit -na- zu einer weiteren Hierarchisierung, wobei die Positionierung des 
Relativkonkordanten über -na- vor allem dadurch begründet wird, daß die jeweilige 
Subjektkonkordantenreihe durch die An- oder Abwesenheit des Relativkonkordanten 
bestimmt wird und sich, wie in den folgenden Abschnitten zeigen wird, ein ganzes 
Relativteildiagramm durch die Zuordnung weiterer Morpheme ausbildet. Die Zuordnung des 
postinitialen Relativs zum Baumdiagramm wird in Abbildung 11 dargestellt. 


































Im Diagramm kommt nun zweimal eine Dichotomie +/- Imperfektiv vor. Es erscheint 
vielleicht erstaunlich, daß dabei die [-IPRV]-Verzweigung häufiger im Relativ auszumachen 
ist. Doch ist es gerade dort, daß der Form in den mehrheitlich vorhandenen Adverbialsätzen 
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eme eindeutige Diskursfunktion („Background") zugewiesen werden kann. Dem stehen die 
wenigen Vorkommen des Aorists gegenüber, dessen eigentlich anzunehmende diskurs-
pragmatische Funktion von -ka- ausgeübt wird. 
Somit zeigt sich erneut die Notwendigkeit, bei der Betrachtung von diachronen 
Veränderungen eines Systems verbaler Flexionsmorphologie in starkem Maße auch die 
Diskursfunktion der Morpheme in die Untersuchung einzubeziehen. 
4.3 .3 .2.2.2. Morpheme mit Perfekt-/Kompletivbedeutung 
Zusätzlich zum bereits im Diagramm enthaltenen assimilierten Finalvokal kann eine Perfekt-
bedeutung auch den Morphemen -me- und -isa- zugeordnet werden. Abbildung 12 zeigt, 
welche Verbindungen zum Baumdiagramm sie eingehen. 93 
Abbildung 12: Verbindung von Morphemen mit Perfekt-/Kompletivbedeutung zu den 

























93 Bei der Diskussion der Zuordnung weiterer Morpheme zum Baumdiagramm wird im folgenden die postinitiale 
Relativmarkierung stets im Baumdiagramm dargestellt, wobei die aufgrund des Konflikts mit mu- erst 
nachträglich vorgenommene Zuordnung des postinitialen Relativs durch einen Pfeil kenntlich gemacht wird. 
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Es stellt sich heraus, daß die einzige Verbindung zum Baumdiagramm, die beide Morpheme 
gemeinsam aufweisen, der Ausdruck des Perfekts im Relativ ist. Diese Morpheme erscheinen 
dort nur in adverbialen Relativsätzen und stellen dort die einzige Möglichkeit einer 
Perfektmarkierung dar, so daß mit ihrer Grammatikalisierung eine formal bisher unbesetzte 
funktionale Domäne ausgefüllt wird. Die einzige weitere Möglichkeit im Relativsatz ein 
Perfekt auszudrücken besteht in einer juxtaponierten Konstruktion unter Beteiligung einer 
Verbalform auf -V Ass· Auch für die Verbindung mit -ka- stellt -isa- die einzige Möglichkeit 
eines Perfektausdrucks dar. -ka- erscheint dann stets in seiner Situativbedeutung. Verbindet 
sich -isa- mit -V Ass, entsteht durch die weitgehende Bewahrung seiner Verbbedeutung eine 
Kompletivbedeutung. 
-me- kann im Gegensatz zu -isa- als alleinstehendes Morphem auftreten. Dabei stellt sich in 
Anbetracht des durch -V Ass gebildeten Perfekts die Frage, wieso es zur Entlehnung eines 
zweiten Perfekts aus dem Standard-Swahili/Kimji kommt. Als Erklärung kann hier eventuell 
gelten, daß die -V Ass-Form sich möglicherweise in einer Grammatikalisierung befindet, bei der 
sie immer stärker einen Handlungs- und Zeitbezug aufweist, während -me- bereits im 
Standard-Swahili stärker resultative Bedeutung hat. 94 
Bei der Kombination von -me- mit -na- entsteht aus der Interaktion beider Morpheme die in 
3.3.1.3.4 erläuterte Bedeutung '(schon) begonnen haben ... '. 
4.3.3.2.2.3. Morpheme mit Futur-/Modalitätsbedeutung 
Die Morpheme -cha-, -ja- und -enda- weisen die gemeinsame Eigenschaft auf, zum Ausdruck 
von Futur- und Modalitätsbedeutungen zu dienen. Die Verbindungen, die sie mit dem 
Baumdiagramm eingehen, sind in Abbildung 13 aufgezeigt. 
Es zeigt sich, daß -enda- nur sehr beschränkt auftritt. Es sei daran erinnert, daß die 
Futurbedeutung von -enda- außerdem eine Beschränkung auf die 1. Pers. Singular zeigt. 
-cha- und -ja- können sowohl alleinstehend, als auch im Relativ auftreten. Ihre Bedeutung 
differiert am meisten im Relativ, wo -cha- Futur- und -ja- Konzessivbedeutung aufweist.95 
Am ähnlichsten sind sie sich in ihrer Bedeutung, wenn sie als einziges postinitiales Morphem 
vorkommen. Ihre Ähnlichkeit scheint hier einen Befund widerzuspiegeln, den Bybee et al. 
(1994: 240) in ihrer sprachvergleichenden Arbeit darstellen. Danach weisen Verben mit den 
Bedeutungen 'desire' und 'movement toward' nahezu identische Grarnrnatikalisierungspfade 
zu Futur- und Modalitätsbedeutungen auf. Jedoch bleibt hier die Frage ungeklärt, wieso das 
Makunduchi eine somit parallele Grammatikalisierung von Verben beider Bedeutungen 
aufweist. 
Der Umstand, daß nur -ja- mit -ka- und -na- verbunden werden kann, ist möglicherweise 
durch den gegenüber -cha- größeren Erhalt verbaler Eigenschaften zu erklären. 
94 S. Drolc (1992). 
95 Die SV-Aspekt-Bedeutung von -ja- wird an dieser Stelle vernachlässigt. 
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Abbildung 13: Verbindung von Morphemen mit Futur-/Modalitätsbedeutung zu den 
Morphemen im Baumdiagramm 
[-ABH] 
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An dieser Stelle sind die Morpheme -ja- und -enda- zu nennen. Das soeben für -ja- skizzierte 
Bedeutungsspektrum Futur/Modalität steht seiner Verwendung als SV-Aspekt gegenüber. 
Ebenso ergibt sich bei -enda- eine Dualität zwischen der Futur- und einer weiteren Bedeutung, 
nämlich Altrilokalität. In Abbildung 14 sind die Verbindungen, die -ja- und -enda- in ihren 
verschiedenen Bedeutungen mit dem Baumdiagramm eingehen, dargestellt. 
Es zeigt sich zunächst eine weitere Verteilung von -enda- gegenüber -ja- in der Altrilokalitäts-
bzw. SV-Aspekt-Bedeutung. Dies ist dadurch zu erklären, daß -enda- häufig deutlich verbale 
Eigenschaften aufweist. Des weiteren erscheinen in insgesamt drei Verbindungen die 
Morpheme mit jeweils beiden Bedeutungen: -ja- und -enda- in Verbindung mit dem Aorist, 
sowie -ja- in Verbindung mit dem Relativ. In letzterem Fall wird die Ambiguität jedoch durch 
die unterschiedliche Position von -ja- gegenüber dem Relativkonkordanten in den 
verschiedenen Bedeutungen aufgehoben. In den beiden anderen Fällen muß eine kontextuelle 
Interpretation erfolgen, wobei sich das Auftreten von -enda- in der Futurbedeutung 
charakteristischerweise auf die 1. Pers. Singular beschränkt. 
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An dieser Stelle wurde nicht berücksichtigt, daß zwischen den Farmen mit assimiliertem 
Finalvokal in Affirmativ und Negativ eine Bedeutungsverschiedenheit besteht. Auch mit -na-
läßt sich zusätzlich zu der im Baumdiagramm dargestellten Imperfektivbedeutung eine 
weitere Bedeutung ausmachen, wenn es als präinitiales Morphem erscheint, wobei allerdings 
unklar ist, inwiefern es sich in beiden Fällen um dasselbe Morphem handelt. na- wird im 
folgenden Abschnitt gemeinsam mit weiteren Morphemen mit unsicherem Bindungscharakter 
behandelt. Vernachlässigt wurde an dieser Stelle auch die Bedeutungsvielfalt des Subjunktivs. 
Abbildung 14: Verbindung von -enda- und -ja- zum Baumdiagramm96 
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In 3.3.l.7 wurden die Morpheme na-, -ni, ga, mba und nga als unsicher gebundene Morpheme 
gekennzeichnet. Ihre Zuordnung zum Baumdiagramm gestaltet sich sehr unterschiedlich. 
Während na- ausschließlich vor den hortativen Subjunktiv tritt, können die postfinalen 
Morpheme -ni ilnd ga sowohl hinter den hortativen Subjunktiv als auch den Imperativ treten. 
Sie erscheinen darüber hinaus mit Verbalformen, die postinitiales -na- bzw. -ja- aufweisen. 
96 
- - - - Modalitäts-/Futurbedeutung, -- SV-Aspekt-/ Altrilokalitätsbedeutung 
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Auch wenn die Vorkommenzahl von mba und nga gering ist, so scheint es doch, daß sie von 
allen hier angeführten Morphemen die am wenigsten beschränkte Verteilung auf andere 
Verbalformen aufweisen, da sie einen ganzen Teilsatz in ihrem Skopus haben können. 
Somit zeigt sich einerseits eine gewisse Konzentration der hier aufgeführten Morpheme auf 
Verbalformen, die zum Ausdruck sprecherorientierter Modalität dienen. Andererseits ist 
besonders im Falle von mba und nga eine breite Streuung vorhanden, die es erschwert, solche 
Morpheme in die Hierarchie zu integrieren. Das Problem der Integration liegt vor allem in der 
Bewahrung der Übersichtlichkeit der Darstellung. Es ist jedoch nicht verwunderlich, daß 
dieses Problem im Grenzbereich zwischen gebundenen und ungebundenen Morphemen zu 
Tage tritt, da sich mit abnehmender Relevanz der Morpheme zum Verbalstamm die 
Möglichkeiten der Kombination vervielfältigen. Erschwerend für die Integration wirkt sich 
auch die Verbindung dieser Morpheme mit dem Imperativ aus, da dieser nicht in das 
Diagramm aufgenommen werden konnte. 
4.3.3.2.5. Zusammenfassung 
Beim Versuch der Zuordnung weiterer Morpheme zum Baumdiagramm zeigen diese ein 
unterschiedliches Verhalten. Zum einen konnte für einige Morpheme keine systematische 
Zuordnung vorgenommen werden (Konkordanzmorpheme, mu- und hu-). Zum anderen zeigt 
sich beim postinitialen Relativ, daß sich nach seiner Zuordnung zum Diagramm ein ganzes 
Relativteildiagramm ausgebildet hat. Neben dem Aorist bildet der Relativ die am meisten 
benutzte Position für die Anbindung weiterer Morpheme. Die dabei mit dem Aorist bzw. 
Relativ verbundenen Morpheme sind nahezu identisch: 
Aorist Relativ 
-na-, -cha-, -me-, ja-, -enda- -na-, -cha-, -me-, ja-, -enda-, -isa-
Es zeigt sich ein fast dichotomes System +/- REL. Ein Unterschied wird lediglich durch -isa-
bewirkt. Dessen Perfektbedeutung wird jedoch im Nicht-Relativ durch den assimilierten 
Finalvokal ausgeübt, der im Relativ nicht erscheinen kann. Somit scheint die Anbindung des 
Relativs an das Baumdiagramm auf einer Ebene mit den „Kernkategorien" als gerechtfertigt 
zu sem. 
Die Morpheme ja-, -enda- und -isa-, denen ein ähnlicher Ausschnitt auf dem Kontinuum von 
Ausdruckstypen zugeordnet wurde, konnten sämtlichst erst nachträglich dem Baumdiagramm 
zugeordnet werden. Teilweise konnte gezeigt werden, daß sie bei Bedeutungsgleichheit mit 
anderen Morphemen oft in Verbindungen auftreten, die diese anderen Morpheme nicht 
eingehen können. Alle drei Morpheme können als einzige Morpheme unter Ausnutzung ihres 
Erhalts verbaler Eigenschaften mit -ka- verbunden werden und erscheinen im Relativ. 
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Für die beiden als Standard-Swahili/Kimji-Entlehnung gekennzeichneten Morpheme -me- und 
hu- ergab sich, daß sie beide zunächst nicht in das Baumdiagramm aufgenommen werden 
konnten. Eine Zuordnung konnte daraufhin nur für -me- getroffen werden. 
Letztendlich zeigt sich, daß den Irrealismorphemen -e und -nge- keine weiteren Morpheme, 
oder im Falle des -e als hortativer Subjunktiv nur Morpheme mit unsicherem Bindungs-
charakter, zugeordnet werden können. 
4.3.4. Das Baumdiagramm der Negativ-Formen 
Die Erstellung des Baumdiagramms für die Negativformen in einem Baumdiagramm gestaltet 
sich insofern kompliziert, als daß ein Großteil dieser Formen in erster Linie durch ihre 
diskurs-pragrnatische Funktion zu kennzeichnen ist. Die Darstellung solcher Funktionen 
jedoch ist wegen des Prinzips der bezeichneten Verzweigungen und des Markiertheitsprinzips 
sehr schwierig. Zusätzlich wirkt sich die Bedeutungsbreite, die das Morphem -/i- aufiveist, 
erschwerend aus. Die folgende Abbildung gibt deshalb zunächst ein reduziertes 
Baumdiagramm wieder. Die Zuordnungsmöglichkeiten weiterer Morpheme werden 
anschließend diskutiert: 
Abbildung 15: Reduziertes Negativ-Baumdiagramm nach der Anwendung aller 
Prinzipien des hierarchischen Modells 
NEG 
: -si-lha-
[-FUT] [-FUT] [ +FUT] -IPRV +IPRV -IPRV 
-SBJ -SBJ -SBJ 
-na- : -cha-
1 1 
(1) (2) (3) 









Mit Ausnahme des Aorists wurden nur Formen in das Diagramm aufgenommen, die 
tatsächlich Vorkommen 1m Textkorpus aufweisen. Bevor auf die beiden 
Negationsmöglichkeiten -si- und ha- eingegangen wird, sollen das Diagramm und die 
Zuordnung weiterer Morpheme diskutiert werden. 
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4.3.4. J. Interpretation des Negativ-Baumdiagramms und Zuordnung weiterer Morpheme 
Im Vergleich zum Affirmativ-Diagramm kann hier kein Bezug auf den „Creole Proto-Type" 
erfolgen, der ohnehin von Giv6n nur für den Affirmativ aufgestellt wurde. Die beiden 
einzigen Morpheme, die sowohl im Affirmativ- als auch Negativ-Diagramm erscheinen sind 
-na- und -e. Zusätzlich erscheint im Negativ-Diagramm das Futurmorphem -cha-. Die 
Möglichkeiten der Zuordnung weiterer Morpheme zum Baumdiagramm zeigt Abbildung 16. 
Auf:fälligerweise wird hier im Gegensatz zum Affirmativ der assimilierte Finalvokal erst 
nachträglich dem Diagramm zugeordnet. Dies hat seine Ursache darin, daß mit ihm keine 
aspektuellen oder temporalen Eigenschaften verbunden werden können. Vielmehr hat er eine 
generalisierende Bedeutung, die vor allem zur Charakterisierung von Nomen dient. Somit 
kann eine Anbindung dieser Form zwar ohne Konflikte auszulösen an den für temporale und 
aspektuelle Kategorien unmarkierten Zweig des Diagramms erfolgen, doch kann die ihm 
zuzuordnende Inaktivierungsbedeutung auch nicht im Rahmen der übrigen hier dargestellten 
Kategorien erfaßt werden. Es bleibt der weiteren Forschung vorbehalten, die sprach-
historischen Ursachen für diesen Konflikt zu ermitteln. Diese Forschung muß aufgrund der 
Nichtzusammenfaßbarkeit von -V Ass mit Tempus- und Aspektmorphem auch die Möglichkeit 
in Betracht ziehen, daß der assimilierte Finalvokal ursprünglich kein solches Tempus- oder 
Aspektrnorphem ist Seine Inaktivierungsbedeutung, seine Nichtkombinierbarkeit mit dem 
Passiv, seine Position und seine starke Assimilation mit dem Verbalstamm deuten in Richtung 
Derivation. 
Abbildung 16: Zuordnung der Morpheme -li-, -VAss und -ja- zum Negativ-
Baumdiagramm 
[-FUT] -IPRV -SBJ 
NEG 
: -si-lha-















Das Morphem -ja- weist nur in Verbindung mit dem Subjunktiv seine SV-Aspektbedeutung 
auf. Bei der Verbindung mit -na- drückt es eine Wahrscheinlichkeit aus. Besonders 
problematisch wird seine Integration in das Diagramm, wenn es als einziges postinitiales 
Morphem auftritt, denn dabei kommt vor allem seine Diskursfunktion zur Geltung, die 
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einerseits eine Negation enthält, sich andererseits aber auch auf den Affirmativ bezieht (vgl. 
3 .3 .1.3. 7 .1. ). 
Eine große Bedeutungsbreite ergibt sich für das Morphem -li-. Wie dargestellt wurde, nimmt 
es fast das gesamte Bedeutungsspektrum des Perfekts bis hin zum alleinigen Bezug auf eine 
vorzeitige Handlung ein. Diese Breite weist darauf hin, daß mit -li- eine wenig spezifische 
Bedeutung verbunden ist. Dies wird nicht zuletzt durch die ursprüngliche Verbbedeutung 
'sein' verursacht. Eine Merkmalscharakterisierung für -li- scheint somit nicht möglich zu sein 
oder müßte so allgemein erfolgen, daß ihr kaum Aussagekraft zukommt. Für eine weitere 
Fors..:hung ist zu überlegen, welche Mechanismen es ermöglichen, mit einem Verb 'sein', dem 
eine stative Bedeutung zuzuordnen ist, einen Bezug auf eine Handlung, die zu der somit 
bezeichneten Situation führt, zu verbinden. Es muß dabei in Betracht gezogen werden, daß -li-
möglicherweise den Aorist ersetzt hat. 
4.3.4.2. Die Alternationen der Negationsmorpheme und der beiden Subjektkonkordanten-
reihen 
Das Makunduchi weist, wie m 3 .3 .1.1 skizziert wurde, eme Alternanz des 
Subjektkonkordanten auf, bei der die 2. und 3. Person Singular mit oder ohne präfigiertes k-
erscheinen können. Diesem k- konnte kein morphematischer Wert zugewiesen werden. Es 
zeigt sich, daß dieser Alternation im Affirmativ die Alternation der beiden 
Negationsmorpheme entspricht. Dieses Verhalten wird im folgenden schematisch anhand 
eines Affirmativ-Teildiagramms dargestellt. 
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Zunächst zeigt sich, daß das Abhängigkeit signalisierende Morphem -ka- in dieser Darstellung 
nicht enthalten ist. Für dieses ist eine Negation nicht möglich. Es scheint auch konzeptionell 
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kaum möglich zu sein, diese Diskursfunktion zu negieren. Darüber hinaus sind zwei Felder zu 
erkennen, in denen zunächst die Alternation in der Negation wirksam wird. Darüber hinaus, 
kann dem Feld, das das Negationsmerkmal ha- aufweist, auch die k-Reihe der 
Subjektkonkordanten zugewiesen werden, während Subjektkonkordanten ohne k- auch über 
den (durch -si-) negierten Bereich hinaus vorkommen. Somit erscheint der durch ha-/(k)SK-
zu kennzeichnende Bereich deutlicher eingegrenzt zu sein. Möglicherweise kann dieser 
Bereich weiter auf die Form mit assimilierten Final vokal konzentriert werden, denn dieser ist 
das einzige in Affirmativ und Negativ vorhandene Morphem, das stets mit dem k-
Subjektkonkordant bzw. der ha-Negation vorkommt. 
Trotz dieser Eingrenzung ist eine Bedeutungszuweisung für ha-, die über die Bedeutung 
'Negation' hinausgeht, nicht möglich. Auch für k- kann keine Bedeutung ermittelt werden. Es 
ist zwar ersichtlich, daß ihr Vorkommen auf die Hauptprädikation beschränkt ist, doch können 
sie nicht als eine Art Markierer für die Hauptprädikation gelten, da auch der 
Subjektkonkordant ohne k- und das Negationsmorphem -si- in der Hauptprädikation 
vorkommen.97 Somit muß von einer Allomorphie ausgegangen werden. Möglicherweise ist 
das Erscheinen von k- bzw. ha- sprachhistorisch auf eine vom assimilierten Finalvokal 
ausgehende Konditionierung zurückzuführen. Der hier skizzierte Befund kann jedoch 
synchron nicht zu einer weiteren Hierarchisierung im Baumdiagramm genutzt werden. 
4.4. Zusammenfassung 
Die Textanalyse zur verbalen Flexionsmorphologie im Makunduchi zeigte, daß diese Sprache 
eine Vielzahl an Morphemen aufweist, die in vielfältigen Kombinationen an den Verbalstamm 
treten können. Viele dieser Morpheme haben einen verbalen Ursprung und befinden sich in 
einem Grammatikalisierungsprozeß, der eine strikte Unterscheidung zwischen gebundenen 
und ungebundenen Morphemen oftmals unmöglich macht. Des weiteren erscheint eine Anzahl 
von Morphemen im Makunduchi, die offensichtlich Entlehnungen aus dem Kimji bzw. 
Standard-Swahili darstellen. Dies ist Ausdruck der aufgezeigten Sprachkontaktsituation, in 
der sich das Makunduchi befindet. 
Bei der Anwendung des hierarchischen Beschreibungsmodells für aspektuelle, modale und 
temporale Kategorien zeigte sich, daß das Makunduchi vor allem aspektuelle und modale, 
jedoch kaum temporale Kategorien aufweist. Die Hierarchisierung der Morpheme ergab ein 
flaches Diagramm, bei dem sich im Affirmativ eine Gruppe von Morphemen (-ka-, -na-, -
V Ass, -e) herauskristallisierte, deren gemeinsame Eigenschaften darin bestehen, daß sie 
dem von Giv6n ermittelten „Creole Proto-Type" zugeordnet werden können, 
eine deutlich bestimmbare diskurs-pragmatische Funktion aufweisen, 
dadurch die am häufigsten anzutreffenden Morpheme sind, 
97 Dieser Befund trifft nach Güldemann (1996: 237ff.) für die Alternanz von Subjektkonkordanten einer Reihe 
weiterer Sprachen ebenfalls zu. Auch in der sprachvergleichenden Analyse kann der Autor nur eine „TA-
konditionierte Präfrxallomorphie" ennitteln. 
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nicht aus der Grammatikalisierung von Auxiliarverben hervorgegangen sind bzw. ihr 
verbaler Ursprung nur noch in geringem Maße auszumachen ist, 
offensichtlich nicht aus dem Standard-Swahili/Kimji entlehnt sind. 
Zu dieser Gruppe kommt eine Relativkonstruktion, die überwiegend zur Bildung von 
Adverbialsätzen genutzt wird und ein eigenes Subsystem im Baumdiagramm ausgebildet hat. 
Auch dieser Form ist eine eindeutige Diskursfunktion zuzuordnen. Hiermit korrespondiert 
ihre hohe Anzahl von Vorkommen. 
Weitere Morpheme, die deutlich verbalen Ursprung aufweisen oder Entlehnungen darstellen, 
verbinden sich in einigen Fällen so mit dem Flexionssystem, daß sie Positionen übernehmen, 
die durch andere Morpheme ähnlicher semantischer und diskurs-pragmatischer Funktion -
zumeist wegen bestimmter Verteilungsbeschränkungen - nicht eingenommen werden können. 
Andererseits mußte festgestellt werden, daß manche semantische und diskurs-pragmatische 
Funktionen anscheinend von mehreren Morphemen in derselben Position ausgeübt werden. 
Das Negativ-Baumdiagramm stellt nur begrenzt eine Widerspiegelung des Affirmativ-
Diagramms dar. Diese besteht in erster Linie in den einander entsprechenden Alternanzen von 
Subjektkonkordanten und Negationsmorphemen. Darüber hinaus muß für das Negativ-
Diagramm festgestellt werden, daß die in ihm dazustellenden Kategorien in erster Linie durch 
ihre diskurs-pragmatische Funktion zu kennzeichnen sind und kaum in aspektuellen, modalen 
oder temporalen Kategorien erfaßt werden können. 
5. Schlußfolgerungen 
Die vorliegende Arbeit hat die verbale Flexionsmorphologie des Makunduchi durch die 
Anwendung des hierarchischen Modells systemorientiert analysiert. Es zeigte sich, daß eine 
diachron ausgerichtete Auffassung von Flexionsmorphologie angesichts der zahlreichen 
Grammatikalisierungen im Makunduchi unabdingbare Voraussetzung für die Analyse war. Es 
kann vermerkt werden, daß dieses Konzept von Flexionsmorphologie prinzipiell mit dem 
hierarchischen Modell kompatibel ist. Es erwies sich sogar, daß zwischen beiden eine 
Interaktion bestand, da sich die Integrierbarkeit von Morphemen in die Hierarchie als 
abhängig vom Grad ihrer Grarnmatikalisierung, insbesondere ihrer semantischen 
Generalisierung, darstellte. Die Forschung muß anhand von Untersuchungen weiterer 
Sprachen feststellen, inwiefern dieses Interaktionsverhalten verallgemeinert werden kann. 
Gleiches gilt für das Erscheinen eines Kerndiagramms im Makunduchi, das dem von Giv6n 
ermittelten „Creole Proto-Type" entspricht. Auch hier handelt es sich möglicherweise um eine 
einzelsprachliche Besonderheit. Somit sollte bei weiteren Anwendungen des hierarchischen 
Modells der Möglichkeit, daß auch dort dieser Prototyp in Erscheinung tritt, besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
Problematisch erwies sich bei der Anwendung des hierarchischen Modells die Einbeziehung 
der diskurs-pragmatischen Funktion der Morpheme. Es sollte überlegt werden, inwiefern im 
Modell eine Möglichkeit gefunden werden kann, diese Funktionen einzubeziehen. Im 
Makunduchi weisen der Befund im Negativ und die vor allem diskursbestimmte Funktion von 
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-ka- auf die Wichtigkeit einer solchen Einbeziehung hin. Ihr müssen jedoch eme Reihe 
grundsätzlicher Überlegungen vorausgehen, die auch die bisherigen Grundannahmen des 
Modells in Frage stellen. Hiervon ist vor allem die grundlegende Affirmativ-Negativ-
Distinktion betroffen, da Diskursfunktionen über diese Grenze hinweg wirksam sind: 
Insgesamt scheint die Analyse des Makunduchi deutlich zu machen, daß die Anwendung des 
hierarchischen Modells insbesondere hinsichtlich der Identifizierung der Morpheme eine 
große Präzsion erzwingt. Allerdings ist es in starkem Maße unbefriedigend, daß in der 
Hierarchie nur die Minderheit der existierenden Verbalformen ohne Schwierigkeiten erfaßt 
werden konnte. An dieser Problematik müssen weitere Modifizierungen des Modells 
ansetzen. 
In Bezug auf das Makunduchi konnten im Rahmen dieser Arbeit einige für die weitere 
Forschung relevante Fragestellungen aufgezeigt werden. Dies betrifft zum einen 
einzelsprachlich zu untersuchende Phänomene, z.B. das Diskursverhalten des postinitialen 
Morphems -ka-, als auch Probleme, die in sprachvergleichender Arbeitsweise zu lösen sind. 
Hier ist beispielsweise die Bedeutungsvielfalt von ja- zu nennen. Zusätzlich ist durch das hier 
verwendete hierarchische Modell in bisher beschränktem Maße eine Grundlage für einen 
zwischensprachlichen Vergleich von Flexionssystemen gegeben. 




In den folgenden Übersetzungen werden zum Verständnis notwendige Angaben, die nicht im 
Makunduchi-Original enthalten sind, mit einer eckigen Klammer gekennzeichnet. Die Angabe 
eines Kontexts erfolgt gegebenenfalls in spitzen Klammem. In der Interlinearübersetzung 
werden die Nominalklassen durch Zahlen wiedergegeben. 
Die Beispiele sind mit der Nummer des Beispiels, dem Namenskürzel der Sprecher und den 
Nummern der Sprecheinheiten versehen worden. 
B 1: 
ikambiwa tena 
i- ka- ambiw -a dann 
9- ABH-sag:PASS-0 
we mwaka mpya we kama 
du Jahr neuesdu wenn 
mwawamo agome kulawa 
mu- wa-wa- mo a-gom -e INF:herauskommen 
lREL-1- sei -18REF 1-könn-SBJ 
avyolawa 
a-vi- o- law -a 
l-8A W- REL- herauskomm -0 
kuchaichoma 







Es wird dann gesagt: "Du, neues Jahr, du. Wenn du ein Haus anzünden wirst, soll der, der 
darin ist, herauslaufen können, so wie dieser hier herausgelaufen ist. "(MM4, 176/177) 
B2: 
akamgwia 
a- ka- mu-gwi-a 
1- ABH-1 -halt-0 
vya watu 
von Menschen 
mashikio/ we chui/ heshima adabu/ usilye 




Sie hält ihn an den Ohren. „Du! Leopard! Ehre! Anstand! Friß nicht die Dinge von Leuten!" 
(AYl, 23-26) 
B3: 
tena sebu watu wapigane/ 
schließlich si- ebu Menschen wa-pigan -e 
NEG:lS- woll 2- schlag:RZPR -SBJ 
Schließ/ich will ich nicht, daß die Menschen einander schlagen. (MM4, 192) 
B4: 
... akasema namt nyevu ndumbu nifwe heya mji 
a-ka- sem -a und:ich ni -evu ni-dumb -u ni- fw -e doch Stadt 
1-ABH- sag -0 lS-war lS-zustimm -PRF 1 S-sterb -SBJ 
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wetu watu/ wawe wana ahadi 
unsere Menschen wa-w -e sie.haben Versprechen 
2- sei -SBJ 
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Und er sagt: „ Und ich hatte zugestimmt zu sterben - unsere Stadt, die Menschen sollen doch 
[als solche gelten, die] ihr Versprechen halten!" (AY3, 1611162) 
B 5: 
zilya nyimbo kumbe kembi atokomee/ 
diese Lieder IJ ka -imb -i a-tokome -e 
1 -sing -PRF 1-verschwind-SBJ 
Mensch, diese Lieder hat er gesungen, um zu verschwinden! (SM5, 166) 
B 6: 
... heya hendakuta tambi lya jiti kichaka fulani / 
... doch ni- ka- enda- kut -a Ast von 5AUG:Baum Gehölz gewisses 
lS-ABH- geh/ALOK-treff -0 
ndalidaka tena nlyache jifarasi lyenende .. ./ 
ni-enda -li-dak -a dann ni -li-ach-e 5AUG:Pferd li-enend-e 
lS-FUT -5-ergreif-0 lS-5-lass-SBJ 5-geh -SBJ 
... Doch wenn ich dort [beim Gehen] an den Ast eines großen Baumes komme, an dem 
gewissen Gehölz, werde ich ihn ergreifen. Außerdem soll ich das (große) Pferd loslassen, 
damit es weiterläuft/es soll weiterlaufen. (SM2, 1931194) 
B 7: 
yulya sungnra ynlya/ kanasambuga/ kanacheza mara anamie kulya 
dieser Hase dieser ka-na- sambug-a ka-na- chez-a mal a-nami -e dort 
1- IPRV-tanz -0 1- IPRV-tanz -0 1-zuwend-SBJ 
kunako/ wali mara awake miongo mara atende ja vino 
wo.es.gibt Initianten mal a-wa-k -e Rücken mal a-tend -e so 
ajipinduze/ 
a-ji- pinduz -e 
1-RFL-verdreh-SBJ 
1-2- geb-SBJ 1-mach-SBJ 
ja vino ajipinduze 
so a-ji- pinduz -e 
1-RFL-verdreh-SBJ 
ja vino ajipinduze 









ja vino yulya sungura/ mara awatazame 
a-wa-tazam -e 
1-2- betracht -SBJ 
walya watu wanakele 
so dieser Hase mal diese MenschenKinder 
iko wanakwitika kweli/ 
dort wa-na- ku- itik-a wirklich 
2 -IPRV- INF-mit.mach-0 
Dieser Hase, der tanzt. Er tanzt, mal schaut er dorthin, wo die Initianten sind, mal wendet er 
ihnen den Rücken zu, mal macht er so, mal verdreht er sich so, verdreht sich so, verdreht sich 
so, er macht so, dieser Hase. Mal schaut er zu den Kindern, die machen wirklich mit. (SM5, 
155-160) 
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... ukagonga bati/ hana a-ki-o- vat -a katazama 
u-ka- gong-a Blechteller 
3-ABH-klopf-0 






1- schau -PRF 
... Wenn er [der Schnabel] auf den Blechteller klopft, bekommt er nichts. Er schaut und hält 
verbittert inne. (SM!, 69/70) 
B 9: 
sungura kemi tu# sungura kemi tu/ kanalola kuno na kuno/ 
Hase ka-im -i nur Hase ka-im -i nur ka-na- lol -a dort und dort 
1- steh-PRF 1- steh-PRF 1 -IPRV- schau-0 
hana vya kutenda basi/ kajapiga ukelele yulya/ sungura/ ahoo/ 
NEG:er.hat etw.zu.tun schließlichka-ja- pig -a Krach dieser Hase OP 
1- SV- schlag -0 
Und der Hase steht nur 'rum? - Der Hase steht nur 'rum. Er schaut mal hier- mal dorthin, er 
hat nichts zu tun. [Doch] schließlichfongt er an, Krach zu machen: „Ahoo. "(SMS, 138-144) 
B 10: 
sasa wemewa tayari walya mgeni kemekuja wakazungumzazungumza/ 
jetzt wa-me -w -a fertig diese Gast ka-me- ku- j -a wa-ka- zungumzazungumz-a 
2 -PRF-sei-0 1 -PRF-INF-komm-0 2 -ABH-erzähl:DURIITV -0 
vilya vidagaa vilya/kavitii mlya chupani/ 
in diese Flasche diese 8DIM:Sardellen diese ka-vi -ti -i 
1- 8 -hineintun -PRF 
Jetzt sind sie fertig. Der Gast ist gekommen und sie unterhalten sich. Die Sardellen hatte er in 
die Flasche getan. (SMl, 105-107) 
B 11: 
... kanajipinduzapinduza hata/ avyojavata nafasi 
ka -na- ji- pinduzapinduz -a bis a-vi -o -ja- vat -a Platz 
1 -IPRV- RFL-verdreh:DURIITV-0 1-8AW -REL-SV- bekomm-0 
uyo/ kasumku/ 
dieser ka-sumk -u 
1- weglauf-PRF 




hu-ja -ga- pelek -a 
.S.- SV-INT-ausstreck-0 
mkono paka pya agw1e ilya chupa vitu viwa 
Hand Katze OP a-gwi -e diese Flasche Dinge vi-w-a 
1-ergreif-SBJ 8- sei-0 
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kati/ hanavikuta/ ... / vilya vitu kanavyona/ heya hanavikuta/ 
drinnen ha- a-na- vi-kut -a diese Dinge ka-na- vi-on-a aber ha- a-na- vi-kut -a 
NEG-1-IPRV-8- treff-0 1 -IPRV- 8- seh-0 NEG-1-IPRV-8-treff-0 
(hana-) ah/ vitiwa chupani vyo/ havikutu/ 
ach vi-tiw -a 
8 -hineintun:P ASS-PRF? 
in.die.Flasche diese ha- a-vi-kut -u 
NEG-1-8 -treff-1 
Die Katze streckt immer wieder die Hand aus. „ Pya!" Sie ergreift die Flasche, die Sardellen 
[wörtl. Dinge} sind da drinnen. Sie kommt nicht an sie heran . ... Diese Dinge sieht sie, aber 
sie kommt nicht an sie heran. Ach, die(se) sind in die Flasche getan worden. Sie kommt nicht 
an sie heran. (SM!, 114-127) 
B 13: 
majiti yakawa makubwa 
6AUG:Bäume ya-ka- w-a dick 
6- ABH-sei-0 
kunakatia shoka/ 
ku-na- kati -a Axt 
2S-IPRV-schneid:APPL-0 
hayangii 
ha- ya-ngi -i 
NEG-6- eindring -1 
mundu 
Buschmesser 
Wenn die Bäume [zu} dick sind, das Buschmesser nicht in sie eindringt, fällst du sie mit der 
Axt. (SH!, 40) 
B 14: 
a. kevuvo mtu mmoja/ 
ka-evu-vo Mensch ein 
1- war-16REF 
b. mtu mmoja yulya akapanda mgomba wakwe/ 
Mensch ein dieser a-ka- pand -a Bananenstaude seine/ 
l-ABH-anbau-0 
c. avyopanda mgomba wakwe/ mwenyuwe/ 
a-vi- o- pand -a Bananenstaude seine Eigentümer 
l-8AW-REL-anbau-0 
d. (uka-)ukachanua ulya mgomba 
u-ka- chanu -a diese Bananenstaude 
3-ABH- austreib -0 
e. ukatenda jidizi 
u-ka- tend -a SAUG:Bananen 
3-ABH- mach -0 
f. sasa akauka ndege 
nun a-ka- uk -a Vogel 
1-ABH- aufbrech-0 
g. kanakwitwa chozi/ 









1. valya vanavo ndizi 
dort wo.es.gibt Bananen 
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J. avyokwendajenga nyumba/ 
a-vi- o- ku- enda- jeng-a 
1-8A W-REL-INF-geh/ALOK-bau -0 
k. ( aka-) akata/ 
a-ka- t -a 
l-ABH- leg-0 
(a) Es war einmal ein Mensch. (b) Dieser Mensch baute seine Bananenstaude an. (c) Wie er 
die Bananenstaude anbaut, der Eigentümer, (d) treibt diese Bananenstaude aus (e) und bringt 
große Bananen hervor. (f) Nun bricht ein Vogel auf, (g) der „ Chozi" heißt. (h) Er geht, ein 
Haus zu bauen, (i) dort, wo es Bananen gibt. (j) Wie er dieses Haus baut/ gebaut hat, (k) legt 
er [ein Ei}. (AY, 3-12) 
B 15: 
<Der Sohn eines Mannes wurde in einer fremden Stadt zum Tode verurteilt. Vor seiner 
Hinrichtung will er sich von seinem Vater verabschieden. Deshalb wird für ihn gebürgt und 
ihm die Erlaubnis gegeben, zu seinem Vater zu gehen. Mit ihm zusammen kommt er zu seiner 
Hinrichtung zurück in die fremde Stadt. Der Vater sagt, wie man über seine Stadt geredet 
hätte, wenn er seinem Sohn die Rückkehr verweigert hätte:> 
... mji fulani watu/ hawana hisani/ uyo mtu katendewa 
Stadt bestimmte Menschen NEG:sie.haben Güte dieser Mensch ka-tendew -a 
1- mach.für:PASS-PRF? 
hisani mwanamwe/ akachukuliwa dhamana/ akalindwa 
Güte sein.Kind a-ka- chukuliw -a Bürgschaft a-ka- lindw -a 
1-ABH-übemehm:PASS-0 1-ABH- bewach:PASS-0 
jarnbo kubwa lya jukumu / akakwa ruhusa/ tena !eo 
Angelegenheitgroß von Verantwortung a-ka- kw -a Erlaubnis dann heute 
1-ABH- geb:PASS-0 
kendemkataza mwanamwe/ 
ka-end- e- mu-kataz -a sein.Kind 
1 -ALOK- PRF- 1- verbiet -0 
In dieser Stadt haben die Menschen keine Güte. Diesem Mann wurde mit Güte begegnet: Für 
sein Kind wurde eine Bürgschaft übernommen, ihm wurde dadurch eine große Verantwortung 
abgenommen und ihm wurde die Erlaubnis gegeben. Und dann (heute) verbietet er seinem 





bibi rnmoja/ .. ./ sasa bibi yulya akawa kanafüga 
Frau eine nun Faru diese a-ka- w -a ka-na- füg -a 
1-ABH-sei-0 1- IPRV-aufzieh -0 
chui chui yakwe/ akawa kanafüga chui yakwe/ 
Leopard Leopard ihr a-ka- w -a ka-na - füg -a Leopard ihr 
1-ABH-sei-0 1- IPRV-aufzieh -0 
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kanamka maji/ ... 
ka-na- mu-k -a 
1- IPRV-1- geb -0 
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Es war einmal eine Frau. . .. Nun hielt sich diese Frau einen Leoparden. Wie sie sich diesen 
Leoparden hält, gibt sie ihm Wasser... (AYl, 2-8) 
B 17: 
tunawapiga kuno kichwani/ ja kuno/ ukawapiga kuko/ 
tu -na -wa-pig -a dort auf.den.Kopf so.wie.hier u- ka -wa- pig -a dort 
lP-IPRV-2 -schlag -0 2S-ABH-2- schlag-0 
tena wanakufwa/ 
dann wa-na- ku- fw -a 
2 -IPRV-INF-sterb -0 
Wir schlagen sie [die Fische] dort auf den Kopf So wie hier. Wenn du sie dorthin schlägst, 
sterben sie. (SiM, 245-248) 
B 18: 
... naye akwe uwazm pindi 
und.ihm a-kw-e Ministeramt sofort 
1-geb:PASS 
yuno mwanakele/ akafwe yeye 








Und ihm soll das Ministeramt übergeben werden, weil er sofort die Bürgschaft übernommen 
hat. Er hat fiir den jungen Mann gebürgt, so daß er gestorben wäre (A Y3, 175-178) 
B 19: 
heya twenende/ heya tukafika ukamwambie kuwa njo jisimba 
los tu-enend-e aber tu- ka- fik -a u- ka- mu- ambi-e daß es.ist SAUG:Löwe 
lP-geh-SBJ lP-ABH-ankomm-0 2S-ABH-l- sag -SBJ 
Los, gehen wir. Wenn wir ankommen, sag ihm, daß das der große Löwe ist. (SM2, 78179) 
B 20: 
mnamwawingal mwenda mkawinga mwenda mkachocha 
mu-na -wa-wmg-a mu-end-a mu-ka- wing-a mu-end-a mu-ka- choch -a 
2P-IPRV-2- jag -0 2P-geh-0 2P -ABH-jag -0 2P -geh-0 2P -ABH-aufstipp-0 
Ihr treibt sie [die Fische]. Ihr geht und treibt sie. Ihr geht und stippt [mit dem Eisen} auf 
(SiM, 107 /108) 
B 21: 
... wanowatu m 
diese Menschen sind 
watu wa ukweli barabara wachakwendesha chi 
Menschen von Wahrheit wirklich wa-cha -ku -endesh-a Land 
2 -FUT-INF-führ -0 
Dies sind aufrichtige Menschen. Sie werden das Land fahren! (A Y3, 178) 
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B22: 
sasa mara tu/ kuchakona watu 





Nun wirst du auf einmal Leute kommen sehen ... (MM4, 178/179) 
B 23: 
sasa yulya Harudiki/ akakaa valya vao hata 
nun dieser Harudiki a-ka- ka -a dort.bei.ihnen bis 
l-ABH-bleib-0 
akamwambia baba we 
a-ka- mu-ambi-a Vater du 
1-ABH-1- sag -0 
kemewa mkubwa 
ka-me- w -a groß 
1 -PRF-sei-0 
Nun bleibt dieser Harudiki bei ihnen, bis er groß ist. Er sagt zu ihm: „ Vater ... " (A Y3, 12-14) 
B24: 
i- nge -w -a watu wa mji wetu hawana imani 
9-KJV-sei-0 Menschen von Stadt unsere NEG:sie.haben Glaube 
Das wäre gewesen, als besäßen die Menschen unserer Stadt keinen Glauben. (A Y3, 117) 
B25: 
heya asali hainangia/ kwa halisoma/ 
aber Honig ha- i- na- ngi -a weil ha- a-li- som-a 
NEG-9-IPRV-hineingeh -0 NEG-1-PRF?-lem -0 
Aber der Honig geht nicht hinein, weil sie [es} nicht gelernt hat. (MMl, 22/23) 
B 26: 
sasa njakuita weye kaka 
jetzt ni -j- a- ku-it -a du Bruder 
lS-komm-PRF?- 2S-ruf-0 
Jetzt bin ich gekommen, um dich, Bruder, zu rufen. (A Y 4, 95) 
B 27: 
... watu IlJO suwe basi kajafwia mengme 
Menschen es.sind wir schließlich ka-j- a- fwi -a anderes 
1- SV-PRF?-sterb.an-0 
... und die Angehörigen sind wir. Er ist dann an etwas anderem gestorben. (SM5, 170) 
B 28: 
basi jambo nlyokujia/ 
nun Angelegenheit ni -li-o- ku- ji -a 
1S-5-REL-2S-komm:APPL-0 
tukalitie j ipondoni/ watu 
tukaliburure/ 





5AUG:Wasserloch Menschen wa-si -j -e -li-on -a 
2 -NEG-SV-SBJ-5-seh-0 
Also weshalb ich zu dir gekommen bin ist, daß wir ihn wegschleppen und ihn in das 
Wasserloch werfen, bevor die Leute ihn gesehen haben / damit die Leute ihn nicht sehen. 
(AY4, 60-62) 
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B 29: 
hunajakuja/ najakuja 
ha- u- na- ja- ku- j -a 
NEG-2S-IPRV-PRB-INF-komm-0 
ni -na- ja- ku- j -a 
lS-IPRV-PRB-INF-komm-0 
„Du kommst bestimmt nicht." „Ich komme bestimmt!" (SM4, 52/53) 
B 30: 
mh mwana kajatuua 
IJ Kind ka-ja- tu-u -a 
1- PSB-lP-töt-0 
Das Kind bringt uns noch um! <Es will Leopardenfleisch haben.> (SM3, 210) 
B 31: 
mkae hali ya kuvijua/ hajakufwa 
mu-ka-e Zustand des INF:es.wissen ni- ka- ja- ku- fw -a 
2P-sich.befind-SBJ 1 S-ABH-FUT?-INF-sterb-0 
Dies sollt ihr wissen, wenn ich sterben werde. (A Y 4, 25) 
B 32: 
tukajajenga nyumba suwe/ nchakosa 
tu- ka- ja- jeng-a Haus wir ni-cha-kos-a 
lP-ABH-FUT?-bau-0 lS-FUT-verfehl-0 
kulya wana wa kuku 
INF:essen Kinder von kuku 
83 
Wenn wir diese haus bauen werden, werde ich die Küken nicht mehr essen könne. (HA, 7 /8) 
B 33: 
heya akasikia palachaka vyo linasumka/ ajavyosikia nga 
aber a-ka-siki-a rascheln OP li-na-sumk-a a-ja- vyo- siki-a sogar 
l-ABH-hör-0 5-IPRV-wegrenn-0 l-KNZ-ADV-hör-0 
yuno kuku tu kanawika Panjimaro kanasumka 
dies Huhn nur ka-na-wik-a Panjimaro ka-na-sumk-a 
l-IPRV-gacker-0 lS-IPRV-wegrenn-0 
Aber wenn er ein Rascheln hört, „ ryo ", rennt er weg. Auch wenn er hört, das das nur ein 
Huhn ist, das gackert, Panjimaro rennt weg. (SM2, 8/9) 
B 34: 
tazarna pesa zopya/ hatujatumia pesa za avo Dar-es-Salama ... 
IMP:betrachte Geld alles ha- tu-ja- tumi -a Geld von hier Dar-es-Salaarn 
NEG- lP-noch.nicht-verwend-0 
... und schau dir das ganze Geld an! Wir hatten noch nicht das Geld von hier, Dar-es-Salaam 
benutzt, ... (MM4, 1461147) 
B 35: 
akendamka mba yulya mgonjwa avyoendarnka akafwa 
a-ka- enda-mu-k -a doch dieser Kranke a-vyo -enda-mu-k -a a-ka- fw -a 
1-ABH-geh- 1- geb-0 1-ADV-geh -1- geb-0 l-ABH-sterb-0 
Er geht, ihm [die Medizin} zu geben, doch wie er sie [ihm} gibt, stirbt er [der Kranke}. 
(SM3,15) 
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B36: 
sasa kwisipanda 
jetzt ku-is- i- pand -a 
2S-beend-PRF-anbau-0 
Nun bist du fertig mit dem Anbau. (SHl, 70). 
B37: 








a-ka- isa- li -a ni- ka- ku-uz -a 
l-ABH-PRF-wein-0 1S-ABH-2S-frag-0 
nini/ sema kanachaka 
was IMP:sag ka-na- chak-a 
1- IPRV-woll-0 
nyama ya ng'ombe 
Fleisch von Rind 
Halt ihn so fest, daß er weint. Wenn er weint und ich frage, was er will, sag', daß er 
Rinderjleisch haben will. (SM3, 92-96) 
B 38: 
lakinimoja kwa moja/ ng' ombe mmoja akazavyaa ... 
aber sofort Kuh eme a-ka- aza- vya -a 
1-ABH- beginn-gebär-0 
Aber sobald eine Kuh zu gebären beginnt ... (SH2, 69/70) 
B 39: 
sasa mlya majini tunavyovua/ kunakwenda mahaa ... 
nun dort im.Wasser tu- na- vi- o -vu -a ku-na- ku -end-a Ort 
1P-IPRV-8A W-REL-fisch-0 2S-IPRV-INF-geh-0 




mwatenda ghafi naye akajifwia 
mu- wa-tend -a Schlechtes und.er a-ka- ji- fwi -a 
REL-?- mach-0 l-ABH-RFL-sterb.an-0 
Das heißt, der, der Schlechtes getan hat, ist an sich selbst zugrunde gegangen. (MM2, 90) 
B 41: 
na hukumu ya uko/ mnatahuna avo aulwe 
und Gesetz von dort mu- na- tahun -a daran a-ulw -e 
REL-IPRV-knabber-0 1-töt:P ASS -SBJ 
Und dort ist Gesetz, daß, wer daran knabbert, getötet werden muß. (A Y3, 72/73) 
B42: 
yulya chui mwa mlyanyumba ... 
dieser Leopard mu- w -a in Haus 
REL-sei-0 
Der Leopard, der in dem Haus ist... (SM3, 151) 
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B43: 
miye chhakupokea/ 
ich ni-cha- ku- poke-a 
1S-FUT-2S-empfang-0 
heya wenda kwenu 
aber IMP:geh zu.euch 
Ich werde dich willkommen heißen, aber geh zu euch! (A Y3, 93/94) 
B44: 
ilyo jifarasi ilyo 




Laß diese (große) Pferd! (SM2, 191) 
B45: 
nka 




Gib mir zwei Kühe! (SH2, 23) 
B 46: 
sasa natuvike uji 
jetzt na-tu-vik -e Brei 
1-lP-koch-SBJ 
Laß uns jetzt Brei kochen! (SM2, 188) 
B 47: 
tafutani vmo vitu 
tafuta- ni vino vitu 
IMP:such-PA diese Dinge 







Nun singt aber mal! (SM4, 13 7) 
B 49: 
kaa ga vano 
IMP:setz INT hier 





Mensch a-ka- law -a 
1-ABH- heraus.komm-0 
nje nga halilaga 
draußen obwohl ha- a-li- lag -a 
NEG-1-PRF?-verabschied-0 
Der Bruder des Mannes kommt heraus, obwohl er sich nicht verabschiedet hat.(AY4, 82) 
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B 51: 
mamako kevu kanakwitwa nam 
deine.Mutter ka-evu ka-na- ku- itw -a wer 
1- war 1-IPRV-INF-ruf:PASS-0 
Wie hieß Ihre Mutter? (AY6, 4) 
B 52: 
sasa huchomwa ilya 
dieses 
ikachomwa yulya mtu 
nun hu-chomw -a i- ka- chomw -a dieser Mensch 
HAB-anzünd:P ASS-0 
hulawa 





Nun wird es [das Haus} gewöhnlich angezündet und dieser Mensch rennt heraus.(MM4, 
173/174) 
B 53: 
atafutetafute mifua kengwe/ 
a-tafutetafute Mifua Kengwe 
1-such:DUP:SBJ 




S- ruf:P ASS-0 
mifua kengwe 
Mifua Kengwe 
... als würde er Mifua Kengwe suchen - Es gibt eine Pflanze, die Mifua Kengwe heißt. 
(SM324/25) 
B 54: 
hujakwinua uso/ akamlola tena mzee simba 
und Herr Löwe hu-ja- ku- inu-a 
S -SV- INF- heb-0 
Gesicht a-ka- mu-lol -a 
1-ABH- 1- anseh-0 
chui 
Leopard 
Und der Herr Löwe schaut immer wieder zum Leoparden hinüber/ auf (SM5, 131/132) 
B 55: 
heya miye natumia 
aber ich ni- na- tumi -a 
1 S-IPRV-benutz-0 
upanga wazungu wamenatumia bunduki 
Buschmesser Europäer wa-me- na- turni -a Gewehr 
2- PRF-IPRV-benutz-0 
Ich benutze das Buschmesser und die Europäer benutzen schon das Gewehr! (MM4, 77) 
B 56: 
akendaliveleka kwao yulya/ mba kebi 
a-ka- enda-li-velek -a zu.ihnen dieser doch ka-ib -i 
1-ABH- geh -5-wegbring-0 1- stehl-PRF 
Er macht sich auf den Weg, es zu ihnen wegzuschaffen. Das hat er doch gestohlen! (SM3, 
1221123) 
B 57: 
akamwambia bwana uko nyumbani silijawako nivyokuja 
a-ka- mu-ambi-a Herr dort zu.Hause si- -li-ja-w -a-ko ni-vyo -ku -j -a 
l-ABH-1- sag -0 NEG:lS-?-?- sei-0-17:REF 1 S-ADV-INF-komm-0 







Er sagt zu ihm: „Mensch, ich war nicht zu Hause gewesen. Als ich kam, traf ich einen 
Riesen!" (AY4, 56) 
B.Tabellen 
Tabelle la: Absolute Anzahl der Verbalformen im Affirmativ 
For111 I AYJ AY2 AYJ AY4 AY5 SMJ SM4 MM MM MM SM2 SMJ HA MM SH/ SM5 SH2 SiM AY6 
1 2 3 4 
SK-ka-VS-e 41 3 8 1 3 2 14 6 1 1 1 1 
SK-ka-enda-VS-a 20 1 1 1 1 1 4 10 1 
SK-ka-aza-VS-a 1 1 
SK-ka-isa-VS-a 16 2 3 1 2 8 
SK-ka-ja-VS-a 12 1 1 3 1 5 1 
SK-ka-VS-a 688 14 7 74 52 9 43 43 12 50 18 94 65 13 11 1 11 42 4 21 33 
SK-nge-VS-a 9 9 
SK-ja-RK-VS-a 2 2 
SK-cha-RK-VS-a 3 3 
SK-na-RK-VS-a 58 1 3 3 5 1 8 5 4 6 6 5 9 13 
SK-me-RK-VS-a 1 1 
SK-RK-enda-VS-a 2 1 1 
SK-RK-ja-VS-a 6 1 1 2 1 1 
SK-RK-isa-VS-a 3 1 2 
SK-RK-VS-a 153 1 2 21 11 1 18 10 2 6 4 26 20 2 14 6 6 2 1 
SK-cha-RK-kwenda-VS-a 1 1 
SK-VS-e 298 3 3 32 14 1 17 31 2 6 45 30 1 29 8 55 12 9 
(k)SK-ja-VS-a 32 2 5 8 1 5 1 1 1 5 2 
(k)SK-cha-ja-VS-a 1 1 
(k)SK-cha-VS-a 65 3 2 1 4 1 7 1 4 4 2 23 1 3 5 4 
(k)SK-na-ja-VS-a 15 1 3 1 3 2 1 1 2 1 
(k)SK-na-VS-a 515 2 1 6 5 1 15 22 1 1 lO 36 46 8 45 86 49 42 131 53 
(k)SK-me-na-VS-a 1 1 
(k)SK-me-VS-a 50 1 8 4 3 3 5 3 3 8 5 7 
............ u ............. „ .......... 
Form 2: AYI AY2 AYJ AY4 AYS SM/ SM4 MM MM MM SM2 SM3 HA MM SMS SH/ SH2 SiM AY6 
1 2 3 4 
(k)SK-enda-VS-a 10 2 l 1 3 2 2 
(k)SK-is-V A„-VS-a 4 1 3 
(k)SK-end-V A„-VS-a 10 1 2 1 1 1 1 3 
(k)SK-VS-V A" 180 6 2 15 20 16 11 1 3 1 24 15 3 20 20 7 9 7 
(k)SK-VS-a 10 1 4 1 1 4 
VS-a 12 1 2 2 2 2 2 1 
OK-VS-e 10 1 1 4 3 1 
hu-VS-a 38 1 3 1 1 1 15 1 12 3 
hu-ja-VS-a 7 3 1 1 1 1 
mu-na-VS-a 13 2 3 1 3 1 2 1 
mu-cha-VS-a 1 1 
mu-wa-VS-a 10 1 2 2 4 1 
SK-VS-e oder 12 1 2 1 2 2 4 
(k)SK-VS-VA„ 
Tabelle lb: Absolute Anzahl der Verbalformen im Negativ 
Form E AYI AY2 AY3 AY4 AY5 SMJ SM4 MM MM MM SM2 SM3 HA MM SM5 SHI SH2 SiM AY6 
1 2 3 4 
SK-si-j-e-VS-a 4 2 1 1 
SK-si-VS-e 25 2 1 1 2 2 3 1 6 4 3 
ha-SK-cha-VS-a 2 1 1 
ha-SK-li-VS-a 16 4 3 1 1 3 1 2 1 
ha-SK-ja-VS-a 11 3 4 3 1 
ha-SK-na-VS-a 42 2 4 4 2 1 1 4 3 1 1 7 1 2 2 7 
ha-SK-VS-V A" 12 1 3 1 2 3 1 1 
ha-SK-li-kwenda-VS-a 1 1 
Tabelle 2: Prozentualer Anteil der Verbalformen im Affirmativ (nur Werte >0,5%) 
For111 }; AYI AY2 AY3 AY4 AYS SMI SM4 MM MM MM SM2 SM3 HA SMS MM SH/ SH2 SiM AY6 
1 2 3 4 
SK-ka-VS-e 2 2 6 1 2 3 5 3 3 1 
SK-ka-enda-VS-a 1 1 1 5 1 1 1 5 
SK-ka-aza-VS-a l 
SK-ka-isa-VS-a l l l l 4 
SK-ka-ja-VS-a l l 5 2 2 3 




SK-na-RK-VS-a 3 3 2 2 3 3 3 2 3 1 4 6 5 2 
SK-me-RK-VS-a 1 
SK-RK-enda-VS-a 4 
SK-RK-ja-VS-a 1 1 1 
SK-RK-isa-VS-a 4 10 
SK-RK-VS-a 7 3 8 12 9 5 13 7 8 8 II 9 9 5 3 5 4 2 1 
SK-cha-RK-kwenda-VS-a 1 
SK-VS-e 13 10 12 18 11 5 12 21 8 8 16 14 3 26 II 5 14 5 
(k)SK-ja-VS-a 1 1 4 5 2 3 2 1 2 
(k)SK-cha-ja-VS-a 
(k)SK-cha-VS-a 3 10 1 1 3 4 10 3 1 2 5 1 8 1 6 2 
(k)SK-na-ja-VS-a 1 1 2 4 1 5 1 1 1 
(k)SK-na-VS-a 23 6 4 3 4 5 11 15 4 1 30 12 21 22 23 16 59 48 66 8 
(k)SK-me-na-VS-a 
1 !k)SK-me-VS-a 2 3 31 2 2 15 4 2 12 3 3 3 
f\IIIrmau V ( r Ull:'.)ClLUlll:! J 
Form I AYI AY2 AY3 AY4 AY5 SMJ SM4 MM MM MM SM2 SM3 HA MM SM5 SHJ SH2 SiM AY6 
1 2 3 4 
(k)SK-enda-VS-a 1 1 4 1 1 1 
(k)SK-is-V Ass-VS-a 1 2 
(k)SK-end-V A„-VS-a 4 1 1 5 1 1 
(k)SK-VS-V A" 8 19 8 8 16 11 7 4 4 3 8 7 8 7 9 5 10 
4 
(k)SK-VS-a 1 3 1 2 
VS-a 1 1 1 1 1 5 1 
OK-VS-e 1 1 1 1 l 
hu-VS-a 2 1 12 3 5 8 2 
hu-ja-VS-a 2 1 
mu-na-VS-a 1 2 1 1 1 1 
mu-cha-VS-a 
mu-wa-VS-a 1 3 1 1 
SK-VS-e oder 1 1 1 1 1 2 
lk\SK-VS-VA„ 
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